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"glr. 48.
tïlUCU*

Jsïjttïer Jahrgang.

—s J3rgan für biß Snïmpit bsr JraimmiBß

1888.

gÙHJnnrmtttt:
Set £5franfo»3uftellung pcr îpoft:

Sctfrlid) m\ 6. —
§aIBjäI)i'lid) „ 3. —
SluS'lanb franïo per fjafr „ 8. 30

JlXle Çtajîiinticr & gttrljljcutblungen
nehmen SSefteïïungen entgegen.

ftortcljjonbrnjett
unb Seitrage in ben Sept finb an

bie Siebattton %u abrefftren.

Peöaltttnn;
grau ©life Jponegger.

®fp£bttiöit :
SOI. Stälin'fdje Sucfbructerei

gnfrrticmnprrts:
20 ©entinteS per einfadje Sßetitäeile.

ffafreSfSTratoncen mit SRaBatt.

gnfrrntr
Beliebe mart franïo an bie ©jpebiftcn

eirtjufenben.

JiusgttBr:
®ie „©df)tt>eiger grauen»3eiiuttg"

erfdjemt auf jeben Sonntag.

JUie galjlttngett
finb auSfdjliepttdj an bie STO. ©äfin'fdje
Sudjbruderei in St. ©alten ju ent«

richten.

3t (BaVim SKoito: Srnmer ftreBe jum ©aitjen, uttb ïatmft bu felBer £ein ©attgeâ
äSerbert, aß bietrenbeS (Stieb fdjtiefj an ein ©anjeS bid) an! Xamntaii, 25. fDnunttltcr

X 2 ü 2 it s \} 2 r It Iï.

fürdjte nid)t, trenn Dir bas Hilter
Pom Raupte 33I.ÜÜ)' um H31ütt)c bricht,
Daf bann etn Slicf, ein trüber, ïalter,
^air auf Dein bleidjes Hlngefid)!.

iDot)! blaffer rtnrö ber au^'re Schimmer,
Dod) Ijeller rrirb ber inn're Schein,
Drum lieber nur unb tiefer immer
Sd)au' icbj tn's Hluge Dir Ifiiteirt.

Da fei)' id) all bie £tebesfülle,
Die reidjer tuarb, non 3a^1: 5U 3afyrl

s bringet burd) bes Hilters Ifülle
Der Seele Sd)önl)eit bell unb flar.

Da fei)' id) nid)t bie müben ÎDangen,
Der 3al)re ^urd)en fei)' id) nid)t —
£s ift mir ftratjlenb aufgegangen
Dein inn'res (£ngelsangefid)t. £. ^fnH<

Mtinfytxt rntîr Mrinüdilani
1er SJÎenfcf) ifl feiner ganzen Statur naef) ein

®oppelmefen, befteljenb aug©örperunb ©eift,
Seele unb Seif). ©Benfo ntüffen audj bie

©runbbebingungen aller ©tgenfdjaflen betben

feilen entfprechen. ®te Sleinlfeit beut ©eift unb ber

Seele, bie Sîeinlicljfeit in gleicher SSeife bent ©örper.
3m ©ranbprinjip bebeutet Steinljctt frei fein öon äffen
frieden ber Seele, non Sfflem, mag ben ftttficfjen SSertf)
beg ftfienfcfjen öerbunfelt; Sïeinficïjfeit ein fh'etfjaflen
non allem Sdeflecfenben, llnfaubern im täglichen Seben.
Söeibe ©igenfdjaften flogen Sflïeê jurüd, mag @d>mu|
enthält, Scf)muh im ®enfeit unb Stehen, in ber Sef»

türe unb im Seben, auf öem ©örper ober auf ben

Kleibern, in ber SEBoljnimg unb in ber Umgebung.
®ie Steinzeit, mie bie Sleiiiftcf)feit, muff burdj bie

©rjteljitng bem ©tnbe pm S3emufjtfem gebraut, muff
ipm jur ©eloopnfjeit gemacfjt merben. ©ar oft gefjen
beibe £>attb in ipanb; oft ift jmar ber Sinn für bag
©ine, nicEjt aber für bag SInbere ba; bodj finb bieg
meift Slugnaïjmgfâfle. gm SlUgemeinen bebingt ber
Sinn für Steinltdjfeit and) benjenigen für Seelenrein»
t)eit. SlUerbingg fann baê ©efüljl für eine® ober für
beibeê abgeftumpft merben, maê alêbann einem tfoffen
©rabe ber ©rniebrtgung gleicfjfommt.

SSd Steinfic^feit f)errfd)t, ba ift audj meift Srb^
mtng im ©efolge, eine rege S£§ütig!eit, Sinn für ®unft
unb anftänbigen ©rtoerb. 38o fie fe^lt, ba fie|t eS

traurig aug. ®te £>ütte be» Sfermften fann fic^ noc§
ben Sup8 ber Steinficfifeit gönnen unb mie bief be=

f)agfic£ier mirb tfjm fefbft babei fetn, af§ menn ber

Sdfmut) fi^ auf betp^iefenj-.anjten genfterfdfeiben
fjäuft unb bie fbffbaren ©üter begllebens, Suff unb
Sicf)t, berfc^en^t. gn ben biden Staubf(^id)ten ber=

bergen fid) bie fcfjredfidfen franf£)eitêfeime bei großen
©pibemiett unb p.nben i^ren ©ingang in ben Sörper,
ber, erfcfftafft unb opne SBiberftanb, in ben burdp
feuchten Stäumen fein ®af)eim tjat.

©benfo ift e§ im ©rofsen. SBo bie Drtft^aft ben

Stempel ber SteMtd)!eit trägt, ba gibt eê frofje ©e=

fiditer, muntere, faubere, rotpbaeftge ©inber, menn
jie aud) oft nicEjtê af§ ein §embc£)en itttb Stöddien
tragen. SBenn aber in einem ®orfe ber Sdifamm
unb Scfimni) fief) fjäuft unb Slffeê ba§ ©epräge ber

Unorbnung unb Unreinfidifeit trägt, ba finb aucfi bie

SDtenfdjen energiefog, fc^mu|ig unb mürrif^. gljr
Sfuge |at feinen Sinn für bag Sdjöne, if)r gnnereg
feinen ®rieb §u immer neuer ®f)ätigfeit. Unb erft
bie Steinfidjfeit auf bent ©örper fefbft. SSon mte großer
2Bid)tigfeit ift biefefbe! 2Bte fro§ unb mopfgemutf)
ftreefen fiefj beg ©inbeg ©lieber nad) einer grünb=
fid)en SBafi^ung bom ©opf big jum gu| 28ie Reiter
fann eg lacfjen! SBie fc^etnen mit bem Sdjmui) gleich®

fam bie S^faden ber Seefe gugleidf) entfernt! 8ieb=

fofenb fcf)ltngt eg bie Sfermdieit um ben f?afg ber
SDtutter unb fdjfäft bann befiagftd) in feinem Settc^en
ein. Soffte ber ©rtnacfifene ntinber biefe SBtrfungen
empfinben?

©ine fonberbare ©rfcfietnung ift afferbingg oft
fcljon beobachtet morben, ba^ nändid) ber angeborene
Sinn für Steinfidjfeit niöfjt immer rüdbejügfic^ mirft,
fo ba| gemanb ait ftdf) unorbentfidj unb f(fintu|tg
fein unb bod) an Stnbern ben ffeinften gfeden, tm
^augpaft bag minbefte Stäubten entbeefen fatttt,
bieffeidjt aber im eigenen SBett ein gan^eg ®epot
fdjmarjer SBäfc^e bufbet. ®a fann man eben aud)
in biefer Stid)tung bag ©feicfyntfj öont Spfitter ttttb
SBaffen anmenbeit.

©6enfo ift eg ®ïjatfad)e, ba^ oft gerabe ber inner---

ftd) burd) unb burd) üerberbte SDZenfdE) ein it6er=
triebeneg 9ïta§ üon äußerer Steinfidjfeit jur Sc^au
trägt, mie ja oft bie fdjßnftett Slumen einen Sumpf
bebedett. 5Dag finb eben Stugnapmen 001t ber Stegef.

SBie ermedt matt aber am beften ben Sinn für

Stetnfid)feit bei bem ©inbe? gnbem man eg bom
erften Sebengtage an nicE)t ju leicht nimmt mit ben

Slnforberungen berfefben; menn man bag ©tub fo
bafb afg mögftcfj baran gemöfmt, §u nnterfc^eiben,
mag rein unb nicht rein ift. SJtit ber Steinfidifeit
entmideft ficf) aucf) bag S^amgefü^f, fobafb irgenb
mef^e ®entnreinigung eintritt, nnb ein.regeg Sdjam=
gefn|l mirft atni) iadjgcmän auf ïte Steinzeit ber Seele.

©ine ganj faffcfie SJtet^obe mirb aber oft in biefer
SBejiefjung angemenbet. Statt bag jur Unreinlichïeit
neigenbe ©inb mit um fo größerer Sorge in ftdjte
Stoffe 5« ffetben, feine Sdm|e fpiegefbfanf ju putzen
unb fein Singe an Sauberfett ju gemö^nen, mirb bag»

fefbe in bunfle, grobe Stoffe geffeibet, „met! eg ja
boch nicht Sorge Ijat", unb baburd ftempelt man
bag Uebel ju einem unheilbaren. SlHerbingg ift eg

im fpäteren Seben bem an Sieinfjeit unb Steinfid)»
feit ©emöljnten oft eine Sßein, ficf) in bie öiefen ber»

fi^iebenen Sebengberhäftniffe, bie if)n notproenbiger»
meife mit fittlichem Sc^ntuè nnb äußerer Unfauber»
feit in SSerüfjrung bringen, §n ftnben, unb er leibet
barunter mepr, afg man mof)f gfaubt, aber er mirb
nicht in bem Sßorafte untergehen, fonbern fich empor»
arbeiten, fobafb eg mogftdj ift. ©anj befonberg mirb
er nie unreinlich an ficf) fefbft fein, unb mer feinen
©örper afg ®empef ©otteg, ber nidjt beflecft merben

barf, Betrachtet, mirb auch bie tffeden in feiner Seefe

nicht bufben. 5K. 93ad)»©elpde.

Biratßiitß.
[ptr paBen über einenfepr intereffanten Sfortrag ju

Berichten, ben §err Dr. ®od bon ber „SBaib"
Bei @t. ©allen auf Seranlaffung beg bpgteimfcBen
Sereine? Snrtdj bor einer )ef)r japlretiben Qu*

hörerfetjaft hielt. ®erfelbe betitelte ficf): „®te Pflege
berçant in gefunben unb tränten Sagen." ©in»
gangs mteS ber Stebner barauf fin, tote gerabe fjinftdjt»
Itch ber am nädjften liegenben ®iitge bie traffefte Un»
toiffenfeit ferrfife.-tgn ganj Befonberem Sltahe gelte bieS
boit ben ©efepen, unter meieren bie ©efmtbheit be§ menfdj«
liefen Organismus fteljt; eS fei Sfatfacfe, bap feit ge»
returner 3eit eine SIBnafme ber öffentlichen ©efunbfett unb
ber ©raft beS SoltcS ficf geige. Stn biefer Serfifleiijterung
beS aUgentetnen ©efunbfcttSäuftaitbeS trage bie Sernadj»
läfftgitng ber Jpautpflege einen Sfeil (Scfutlb. ©ifon Bufe»
lanb fabe bie Pflege ber §aut eilte „©äule" ber ©efitttb»
feit genannt nnb naefgetoiefen, bah Üe ntit jur Ser»
längerung ober Sèrïûrjung beS SeBenS Beitrage. Diebner
erläuterte nun itt eingeljenbfter SBeife bie SBefcfaffenfeit
ber §aut burcf mefrere in ftart üergröftertent SRafiftaBe
ausgeführte geiifnungen. ®ie oBerfte ©djieft, ©piberntis,

Mr. 48.

ramn-
Zehnter Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt

1888.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich. Fr. 6. —
Halbjährlich „ S. —
Ausland franko per Jahr „ 8. 30

Alle Postämter â Huchhandiungen
nehmen Bestellungen entgegen.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Redaktion:
Frau Elise Honegger.

Expedition:
M. Kälin'sche Buchdruckerei.

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annonccn mit Rabatt.

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alte Zahlungen

sind ausschließlich an die M. Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent¬

richten.

Sk. Gallen Motto: Immer streîe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an! Sonntag, 2Z. November

L e b e n s h e rbst.
fürchte nicht, wenn Dir das Alter
Vom stäupte Blüth' um Blüthe bricht,
Daß dann ein Blick, ein trüber, kalter,
Hall' auf Dein bleiches Angesicht.

Wohl blaffer wird der äuß're Schimmer,
Doch Heller wird der inn're schein,
Drum lieber nur und tiefer immer
Schau' ich in's Auge Dir hinein.

Da feh' ich all die Liebesfülle,
Die reicher ward, von Jahr zu Jahr:
Es dringet durch des Alters stülle
Der Seele Schönheit hell und klar.

Da seh' ich nicht die müden Wangen,
Der Jahre Hurchen seh' ich nicht —
Es ist mir strahlend aufgegangen
Dein inn'res Engelsangesicht. x.

Reinheit uns Reinlichkeit.
ier Mensch ist seiner ganzen Natur nach ein

Doppelwesen, bestehend aus Körper und Geist,
Seele und Leib. Ebenso müssen auch die

Grundbedingungen aller Eigenschaften beiden

Theilen entsprechen. Die Reinheit dem Geist und der

Seele, die Reinlichkeit in gleicher Weise dem Körper.
Im Grundprinzip bedeutet Reinheit frei sein von allen
Flecken der Seele, von Allem, was den sittlichen Werth
des Menschen verdunkelt; Reinlichkeit ein Freihalten
von allem Befleckenden, Unsaubern im täglichen Leben.
Beide Eigenschaften stoßen Alles zurück, was Schmutz
enthält, Schmutz im Denken und Reden, in der
Lektüre und im Leben, auf dem Körper oder auf den

Kleidern, in der Wohnung und in der Umgebung.
Die Reinheit, wie die Reinlichkeit, muß durch die

Erziehung dem Kinde znm Bewußtsein gebracht, muß
ihm zur Gewohnheit gemacht werden. Gar oft gehen
beide Hand in Hand; oft ist zwar der Sinn für das
Eine, nicht aber für das Andere da; doch sind dies
meist Ausnahmsfälle. Im Allgemeinen bedingt der
Sinn für Reinlichkeit auch denjenigen für Seelenreinheit.

Allerdings kann das Gefühl für eines oder für
beides abgestumpft werden, was alsdann einem hohen
Grade der Erniedrigung gleichkommt.

Wo Reinlichkeit herrscht, da ist auch meist
Ordnung im Gefolge, eine rege Thätigkeit, Sinn für Kunst
und anständigen Erwerb. Wo sie fehlt, da steht es

traurig aus. Die Hütte des Aermsten kann sich noch
den Luxus der Reinlichkeit gönnen und wie viel
behaglicher wird ihm selbst dabei sein, als wenn der

Schmutz sich auf den Dielen., au den Fensterscheiben
häuft und die kostbaren Güter dès Gebens, Luft und
Licht, verscheucht. In den dicken Staubschichten
verbergen sich die schrecklichen Krankheitskeime bei großen
Epidemien und finden ihren Eingang in den Körper,
der, erschlafft und ohne Widerstand, in den
durchseuchten Räumen sein Daheim hat.

Ebenso ist es im Großen. Wo die Ortschaft den

Stempel der Reinlichkeit trägt, da gibt es frohe
Gesichter, muntere, saubere, rothbackige Kinder, wenn
sie auch oft nichts als ein Hemdchen und Röckchen

tragen. Wenn aber in einem Dorfe der Schlamm
und Schmutz sich häuft und Alles das Gepräge der

Unordnung und Unreinlichkeit trägt, da sind auch die

Menschen energielos, schmutzig und mürrisch. Ihr
Auge hat keinen Sinn für das Schöne, ihr Inneres
keinen Trieb zu immer neuer Thätigkeit. Und erst
die Reinlichkeit auf dem Körper selbst. Von wie großer
Wichtigkeit ist dieselbe! Wie froh und wohlgemuth
strecken sich des Kindes Glieder nach einer gründlichen

Waschung vom Kopf bis zum Fuß! Wie heiter
kann es lachen! Wie scheinen mit dem Schmutz gleichsam

die Schlacken der Seele zugleich entfernt!
Liebkosend schlingt es die Aermchen um den Hals der
Mutter und schläft dann behaglich in seinem Bettchen
ein. Sollte der Erwachsene minder diese Wirkungen
empfinden?

Eine sonderbare Erscheinung ist allerdings oft
schon beobachtet worden, daß nämlich der angeborene
Sinn für Reinlichkeit nicht immer rückbezüglich wirkt,
so daß Jemand an sich unordentlich und schmutzig
sein und doch an Andern den kleinsten Flecken, im
Haushalt das mindeste Stäubchen entdecken kann,
vielleicht aber im eigenen Bett ein ganzes Depot
schwarzer Wäsche duldet. Da kann man eben auch

in dieser Richtung das Gleichniß vom Splitter und
Balken anwenden.

Ebenso ist es Thatsache, daß oft gerade der innerlich

durch und durch verderbte Mensch ein
übertriebenes Maß von äußerer Reinlichkeit zur Schau
trägt, wie ja oft die schönsten Blumen einen Sumpf
bedecken. Das sind eben Ausnahmen von der Regel.

Wie erweckt man aber am besten den Sinn für

Reinlichkeit bei dem Kinde? Indem man es vom
ersten Lebenstage an nicht zu leicht nimmt mit den

Anforderungen derselben; wenn man das Kind so

bald als möglich daran gewöhnt, zu unterscheiden,
was rein und nicht rein ist. Mit der Reinlichkeit
entwickelt sich auch das Schamgefühl, sobald irgend
welche Verunreinigung eintritt, und ein reges Schamgefühl

wirkt auch sachgemäß am die Reinheit der Seele.
Eine ganz falsche Methode wird aber oft in dieser

Beziehung angewendet. Statt das zur Unreinlichkeit
neigende Kind mit um so größerer Sorge in lichte
Stoffe zu kleiden, seine Schuhe spiegelblank zu putzen
und sein Auge an Sauberkeit zu gewöhnen, wird
dasselbe in dunkle, grobe Stoffe gekleidet, „weil es ja
doch nicht Sorge hat", und dadurch stempelt man
das Uebel zu einem unheilbaren. Allerdings ist es

im späteren Leben dem an Reinheit und Reinlichkeit

Gewöhnten oft eine Pein, sich in die vielen
verschiedenen Lebensverhältnisfe, die ihn nothwendigerweise

mit sittlichem Schmutz und äußerer Unsauber-
keit in Berührung bringen, zu finden, und er leidet
darunter mehr, als man wohl glaubt, aber er wird
nicht in dem Moraste untergehen, sondern sich

emporarbeiten, sobald es möglich ist. Ganz besonders wird
er nie unreinlich an sich selbst sein, und wer seinen
Körper als Tempel Gottes, der nicht befleckt werden

darf, betrachtet, wird auch die Flecken in seiner Seele

nicht dulden. M. Bach-Gelpcke.

Vyaieine.
haben über einen sehr interessanten Bortrag zu

berichten, den Herr Kr. Dock von der „Waid"
bei St. Gallen auf Veranlassung des hygieinischen
Vereines Zürich vor einer sehr zahlreichen

Zuhörerschaft hielt. Derselbe betitelte sich: „Die Pflege
der Haut in gesunden und kranken Tagen."
Eingangs wies der Redner darauf hin, wie gerade hinsichtlich

der am nächsten liegenden Dinge die krasseste
Unwissenheit herrsche. In ganz besonderem Maße gelte dies
von den Gesetzen, unter welchen die Gesundheit des menschlichen

Organismus steht; es sei Thatsache, daß seit
geraumer Zeit eine Abnahme der öffentlichen Gesundheit und
der Kraft des Volkes sich zeige. An dieser Verschlechterung
des allgemeinen Gesundheitszustandes trage die
Vernachlässigung der Hantpflege einen Theil Schuld. Schon Hufeland

habe die Pflege der Haut eine „Säule" der Gesundheit

genannt und nachgewiesen, daß sie mit zur
Verlängerung oder Verkürzung des Lebens beitrage. Redner
erläuterte nun in eingehendster Weise die Beschaffenheit
der Haut durch mehrere in stark vergrößertem Maßstabe
ausgeführte Zeichnungen. Die oberste Schicht, Epidermis,



190 SxfiUmjer ïcaiten-Jetftmg — Blätter fftr îren Ijäualidpett Rreia

wirb burdj nidjtS StnbereS al» bestimmte gelten fleBitbet,
bie fid) fdftteßlid) abfdjuppett; ipren äßutterboben tjabeit
fie in ber ©djlemitjaut, welche itjnen Beffättbtg Kaljruttg
jufiiljrt. 35on größter äBidjtigfeit ift ettblid) bic unterfte
©djtdft, bic Sebertjaut, in roeidjer fid) eine ïftenge S3lut*
gefäße oerjweigen, bie mitunter swei ©rittet ber ©efammt«
btutmciffe beS tßrperg faffen. Sie Seberßaut ift nicßt mir
ber ©iß ber ^Blutgefäße, fonbern aud) ber Kerben, bie
faft btS an bie ÖBertjant getjen. S5on großer Skbeutung
finb ferner bic ©djtoeißbrüfen mit bettfßoren; fie führen
bie ©djtacfen bes Eßrpcr« ait? unb geben burd) 35er«

buttftitng bie im gnrtern ftdj Bitbenbe Dtße ab; otjne fie
Würbe ber SRenfdj in ber tpiße feine« eigenen 35IuteS ber*
Brennen, ©te ißoren finb gugtetclj aitc^ 3ltt)tnuttgSorgane,
bie mit ber Sraige in 35egteijimg fietjen. Sungettfranfljetten
ift baljer bor Sttlem aud) burd) aufmerlfame Jjautpflege
gu Begegnen. Senn berBreitete fid) ber S5ortrag über bie

prattifdje Pflege ber jpnut; geförbert Werbe biejetbe burd)
nid)t ju Warme Eteibung, Weldje bie StuSbünftung ber«
tjinbere. ©nS wirlfamfte SRtttel gur Pflege ber Sjaut bitben
aber bie erfrifdjenben StBwafdjungen unb SSäber. Sie 2tb*
toafdjmtg ber §aut foil tägtidj borgenommen Werben unb
am Beften SKorgenS. ©üdjtigeS Kbreiben ift git empfetjlert.
§>öd)fteir§ fünf SKinuten nimmt bie fletne SRaffagefur in
Stnfprudj unb nad) ber Sßrogebur burdjftrßmt ben Eßrpet
nieijt nur großes SSetjagen, fonbern fie bient gugtetdj gur
Stbljävtung beSfetben. EonfequenteS Sitrcljfütjren tiefe» 35er«

faljreng fei gtt empfetften. Kebner totes bann nod) auf bie
äBoljtttjat ber 35otfSbäber I)in. Sie 3d)WimmBäber foUten
aud) bort grauen häufiger benüßt Werben. Ein befarmter
§t)gieinifer bertange: „©drafft fräftige grauen, fo Wirb
eud) ein fräftigeS ©efdftedjt erblüljett'" Sie 33tutarmii.tt),
33teidjfud)t u. f. W. Bei bett grauen tjängt Wefentlidj mit
ber fifilec^ten fmittpftege gufammen. Wan tjüte fid) aber
bor übertriebener StBt|ärtung burdj gu Balte 33äber bon
8,10 unb aud) 12» R. ©aburcj) Würbe bag 35Iut gu ftarf
in bie inneren Organe gebrängt, mobttrdj nidjt fetten
Ijeftige Eongeftioiteit nad) bem ©etjim unb ©djtagftüffe
entftetjen. ®ie mittlere ©emperatur beS SBafferS fei Stn»

fattgS 26» R. unb tonne bann tjerurttergefeßt werben big
auf 20° — im ©ommer auf 18° R. 35on ber Sauer
beS 93abeg müffe gelten: furg unb gut; eS toäljre I)ßd)«
ftetiS fünf SKinuten unb fäjtieße mit einer falten Slb»

fpütnng, refp. Uebergießuttg be« EßrperS. ©etjr gu em*
pfet)ten feien guß* ltnb ©tfbäber, um bag SStut bom
©etftrn abwärtg in bie unteren Organe gu tenfen. gn
EranfljettSfällen, befonberg bei gieber, Ijabe bie 2lnorb«
mtng bort SBaffer fdjon tjerrlidje Sienfte geteiftet. Einher
werben in fotc£)eit gälten am beften gu ßfteren SUaten mit
©üd)ern nmwidett, bie in SSaffer bon 24° R. getaudjt
Würben, ©abei berfäume man ntdjt, feudjte Umfdjiäge auf
§erg unb §irn gu legen, bie alte tjatbe ©tunben gu
Wedjfetn finb, bamit bie ?tu§bünftung nic^t geljinbert werbe,
©ntgegert beratteter Stnfidjt fei Bei gieber ben Sranf'en
aud) t)äufig frifd)eg SBaffer, fafttgeg Obft u. f. w. gur
©ämpfung ber inneren ©tut gu retdjen. 33ei djronifc^en
Eranftjeiten Werbe neben ben 33äbern bie 35eWcgung in
frifdjer Suft nidjt bernadjtäffigt. SRit ben Korten eineg
berühmten SOlebiginerg : „Sie §pbropatf)ie (bie Eunft, bie
Eranftjeiten bes menfd)Iic^en Eßrperg buret) SBaffer, Suft,
^Bewegung unb Siät gu tjeiten unb bureb eine naturge«
mäfee Sebengweife gu bertjüten) ift berufen, ber SKenfdj«
Beit ein Kleer bon ©tjränen gu erfparen!" fd)Io^ ber
Kebner feinen intereffanten S5ortrag.

.^Er liagnßf.
Borr 3tbf. Hrb. USIlEtxfpadr.

^ie Suft Wirb ïûîjï, £>oïb fjcilt ber SBinter @trt=

gug unb man farnt niiit me^r fidj erfjolert
nai^ ber Slrbeit 9M£)en an einem ©pogier«

gang im greten. 9tac^ angenehmer Unter«

haltung im getjeigteu Stmmer fuc^t man nun, benn
im traulichen fbeim, im ©reife feiner gamitie futftt
fich ber 9Kaitn wohl-

2)a flogen aber gar Diele grauen: „Steh, mein
SRann bleibt boch nii^t gu §aufe, er fe|t fich nur
in'g SSirth^hauS, unb ich tann bie langen SBinter«
abenbe altein mit meinen ©ebanfen berbringen!"

SBarum bleibt ber SJiann ni^t gu §aufe? SBarum

fühlt er fich im 3Birth§haufe Wohler al§ bahetm?
S)en bieêbegiiglichen ®runb erforfcheit nun bie grauen
bielfach nicht, ja e§ fommt 9Jtancf)er fogar nicht ein«

mal ber ©ebanfe, baf ein folder überhaupt öorhanben
fein fönute. ®er fffiann, wenn er tagüber ftreng ge«
arbeitet unb Womögli^ babei mehr ober weniger SSer«

brufe haüe< wünfeht É6enb§ ©rtjolung in frieblidjer
ruhiger Unterhaltung unb behagliches SSerweilen in
traulichem Diaume. ®iefer SBunfcfi ift nid)t blo^e
Saune, fonbern baS ©ewünfihte ift fogar unbebingteS
SSebürfnih, foil bem HJianne bie grifdje feines förper«
liehen unb geiftigen SBohlfetnS bemahrt bleiben — unb
Wa§ hot er nötfjiger als baS, wenn er unermüb«
lieh fein unb bleiben foil in bem SSeftreben, feinen
fPfti^ten in ber ©orge um feine gamilie getreulich
nachgufommen?

gtnbet ber SJÎartn nun nicht gu fraufe, WaS er
bort unbebiitgt ftnben fotlte, fo nimmt er feine
flucht begreiflichermeife gum SBirthSl)aufe; unb Wenn

er bort aud) nicht Sehaglichfeit, nicht Siutfe trifft,
fo bietet fid) il)m bodj .ßerfiraunig ttt allerlei ®iS=

fuffionen, unb biefe leiften ihm einigermaßen ©rfa|
für baS Slnbere. Slber biefer ©rfaß fann ihm nidjt
genügenb fein, eS mangelt ihm öaS frauliche bcS

®aheintS, er Wirb in golge beffen mißmuthig, läßt
fid) barum gerne in tji^ige ©efpräche ein, im ©trubel
wirb baS bor' ißm fteßenbe ®taS fchnell leer unb
muß wieber gefüllt Werben, unb baS allabenblid)e
©nbe ift große Svfyt, fdjwerer ©opf unb feßr oft
nod) 3anf beim Stachhaufefomtnen.

®er SRagnet, womit bie grau ben üötann an'S
^>auS feffelit fann unb foil, liegt etngig unb allein
in ben §ättben ber grau, fie braudjt ißn nur gu

hanbljaben, unb iljr SBunfch, ber ja befanntlid) auf
el)eIid)eS unb familiäres ©lüd hinouSgeht, ift erfüllt.
SCRtt gutem SBiüert unb praftifdjem ©tttrt ift eS jeber,
auch ber armen grau möglich, ber ©tube ein mög«

lidjfi behagliches SCuSfefjett gu berleihen. ©in $ifdj,
barüber eine einfache, aber faubere ®ecfe, etue ©ont«

mobe, worüber ebenfalls eine faubere ®ecfe, ein

©aften unb einige ©tiihle ftnben fich Wölfl in jeber
©tube; finb bie SJtöbel auch alt, fo fönnert fie both

fauber gehalten werben, ©teilen bann auf bemgenfter«
fimS einige Slumentöpfe, bie man öon Sefannten gerne
umfonft erl)ält, finb üor ben genfiern faubere Soor«

hänge angebracht unb ift ber ©tubenboben rein, bann

ift ein traulicher 9îanm betfammen. (Segen biefe SBorte

werben gWar Diele Sftütter eintoenben, fie fönnen feine

Drbnung heilten, bic ©ittber rumoren gn gerne; biefe

üntugenb geigt fid) aber bei guter ©rgieljung an ben

©inbern nicht ober nur in geringem ÜJlaße, unb
Wenn bie SOîutter iljre ©inber in ber ©üdje weilen
läßt, fr lange fie felbft barin hantùû, nnb nachher
fie unter ihrer Stuf ficht in ber ©tube rul)ig fpielen
läßt, bann fattn feine Unorbnung entftef)en.

©rifft bann bie grau bie ©inridftung, bie ©jçifteng

betreffenben gragen wäßrenb ber SftittagSgeit, nach
bem ©ffert, mit bem STOarate gu befpreeften, unb ift
fie SlbcubS befliffen, frbhltdje aJciene nnb guten ôitmor
gn geigen, bann finbet ber SÖfann gu Saufe, wonach

er ben gangen ©ag fich gefehlt, er fühlt ft<h glüd«

ltd), Wenn er mit feiner lieben grau harmlos plau«
bern unb bie ©inber her*äen ^ann/ un^ Itur ïeHen

wirb eS ihn nad) ber bumpfen, lärmerfüllten SBirfh§«

ftube gelüften.
®aS ift ber Sftagnet, womit bie grau ben SRann

in'S SauS unb gu ben ©einen angieïjen fann; baS

iftegept ift nicht fo fdjwierig auSguführen unb ben«

nod) gut; probirt eS, ifjr grauen!

tltnöev îmïr aiuvölilättei\
©in turjeg Waf) rtw ort ait ©Item.

^^^forgfame ©Itern fudjen ihre ©inber mit größter
Sorgfalt bor bem Sefen fcßlechter S3üc^er gu
bewahren; fie pflegen angftlicfj jebeS SSttch,

baS fie ihren ©inbern in bie fsättbe geben

wollen, guüor burdj eigene Seftüre auf feinen fitt«
ûcfjen SBerth gu prüfen ; fie Ijolert Statt) bei erfahrenen
SMmtern, beren S3eruf eine eingeljenbe ®efd)äftigung
mit ber gugeubliteratur üerlangt, ober fchlageu SSer«

getchniffe nad), bie gewiffenljafte SluSfnnft über gute
unb angemeffene gitgenbfchriften geben.

©Düte man nicht ermarten bürfen, baß fo be=

forgte ©itern ißren halberwad)fenen ©inbern baS

Sefen ber ©ageSblätter unterfagen würben uttb bte«

felben öon ißnen auf's forgfältigfte fernhielten.
®ie ©ageSblätter finb waljrlich leine Seftüre für

bie gugenb. Sltlerlei SluSbrüde, bie in ben pifanten
©enfationSartifetn nur gu häufig üorfommen, gragen
über gefcl)lecE)tIicE)e SSerhaltniffe reigen bie jugenbltche
Sleugierbe; bie ©inber erfttnbigen fid) bet älteren
©ameraben, bie bereitWiHigft SluSfunft über all' bie

fdjünen ®ingc geben; ober fie befragen ein ©on«

öerfationSlejifon unb leben fich f° 1" ee ®enfungS«
art hinein, bie ihrem reinen ©hm noch lange fern
bleiben fotlte.

2tuSfül)rlid)e SSertdjte über ©erichtSberhanbluitgen,
eittgeheitbe Sötograpljien öon SSerbrechern aller Slrt

unb aufregenbe ©chilberungen ihrer ©chanbthaten —
Diele Leitungen ftellett bte grauenhafteften Slomente
bilblid) bar — ntadjen bte gugenb mit SSergefjett be=

faitnt, bie ihr fremb bleiben foUten. @o wirb Diel«

fad) ber ©rttnb gelegt gu Siohheü unb SSerWilberttng ;

fdhon mancher hat ttt fotdjen 93erichten Anregung gu

ähnlichen ©Ijaten gefchöpft unb ift auf bte Sapit beS

Safter» unb äkrbredjenS geführt morben.
gubetn man ben ©inbern ftiHfd)Weigenb baS Sefen

ber ©ageSblätter geftattet, macht man ihnen bie jßotitif
gu frill) äugänglidj. ®aburd) wirb bie gugenb alt«

fing, ixbermüthig ; fie erlaubt fid) öorfdjnefle Itrtljexle
über SSerhältniffe, jjuftänbe unb ©reigniffe, bie fie
mit xl)rem Soerftatxbe noch gar nicht gu erfaffen ber«

mag. @o fommt eS, baß unreife unb halbreife SKen«

fd)en fid) auf bie ^olitifer hinauSfpielen unb wo«

möglich im öffentlichen Sebeu fchon eine Siolle unb
einen beftintmenben ©influß ausüben möchten. SJian

fotlte bai)er forgfam fernhalten, Wr§ barttach ange«

tl)an ift, biefer Vorliebe SSorfchub gn leiften.
Sticht ernft unb nad)haltig genug fann ©Itern

unb ©rgieljenx bie SRaljnung nahe gefegt Werben,
bett hatberwacljfenen ©inbern baS Sefen ber ©ageS«
blätter gu unterfagen unb biefelben öon ber gugenb
fern gu halten.

SOtan muß biefe „öerbotenen grüchte" ber un=

erwachfenen ^ugenb mit um fo größerer Sorgfalt
unter Serfcßluß halten, als fie begierig barnadj greift
unb oft alles baran fefet, xtm in ^Beftfe berfelben gu
gelangen.

©rft Wenn bie Sngenb fittlid) unb geiftig fo Weit

entwicfclt ift, baß man über bie SBirfungen einer
Seftüre ber ©ageSblätter beruhigt fein fann, fotlte
ben jungen ÜDtenfdjen geftattet fein, ftdj mit beren

gtxijalt üertraut gu machen. F. W.

SebenSmittelfälfchung. — ©unftfaffee in
naturtrener S3oI)nenform wirb neuerbingS fabrifmäßig
bargeftellt unb empfiehlt ftd) eine girma iit ©öln
a. Stl)- gur Sieferung fompleter ©uxriefttungen für bie

gabrifatxon biefeS neuen „fel)r gewinnbringenben 21r=

tifelS", ttebft aller Slegepte. ®ie SJtafchinen liefern
bie Söhnen fertig in tabeüofer gorm. ®er gabrifant
nennt fich „@eit 1884 eingtger ©pegtalift für ©xtnft«

©affee=ißrobuftion" unb hat fich fein Verfahren paten«
tiren laffen. — 2Iuch baS noch

©ine anbere galfcftung im foloffalften SJiaßftabe

wirb gegenwärtig in ben bereinigten Staaten öon

Siorbamerifa mit bem ©chweinefchmalg getrieben,

bor galjren haben bie Imerifaner eS üerftanben,

ihrem @chweinefd)malg 15 bis 20 ißrogent SBaffer

einguüerleiben unb baS SBaffer als ©djmalg gu ber«

fanfen. ^entgutage öerwenben fie baS billige bäum«
woHfamenöl unb gur ©rgielung ber nötigen ©on«

fifteng unb ©arte baneben baS SiinbSfteariu, ein

Slbfatl bei ber ©unftbutterfabrifation. Siad) SJlit«

tl)eilungen beS etxglifchen ©hentiferS £>eljner follett
öon ber jährlichen ißrobuftion an amerifanif^em
@chweinefd)malg, Welche auf 2,700,000 q gefchäßt

wirb, 35 Sßrogent gefälfcßt fein. ®ie girma Strmour

& ©omp. fabrigirt unter Slnwenbung öon 120,000 q
SaumWoHfamenöl unb 30,000 q ©tearin jahrlich
270,000 q „raffinirteS @chweinefd)malg" ®iefeS

©unftfchmalg führt gewöhnlich hoc^tönenbe Slawen:
Refined Lard (geläuterter Sped) ober felbft Pure
Refined Lard. — gm ©anton @t. ©alten l)a6
einige DrtSgefunbljeitSfommifftonen begonnen, biefem
Slrtifel il)re Slufmerffamfeit gu fcfienlen, unb bie erften

llnterfudiungen haben bereits gegeigt, baß bie amtliche
©ötttrole wohlangebrachtift. ®§ ftellte ft^hei-"auS, baß

unfere SKeßger ißeilS gang reineS ©chweinefchmalg

führen, tljeilS baSfelbe mit StinbSfett mif^en. ©olche

9Jltfd)ungen füllten aber nicht als ©chweinefchmalg,

fonbern auSbrücflicfj als gemifcfjteS gett ober ©och«

fett öerfauft werben. SBa» in ben ©pegereiläben
als ©chweinefchmalg öerfauft wirb, ift gum größten

©heil amerifanifchen UrfprungS unb öon ber ge«

nannten „raffinirten" Dualität. Son 77 groben
©chweinefchmalg, welche am 1. September iit ber
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wird durch nichts Anderes als verhornte Zellen gebildet,
die sich schließlich abschuppen; ihren Mutterboden haben
sie in der Schleimhaut, welche ihnen beständig Nahrung
zufuhrt. Bon größter Wichtigkeit ist endlich die unterste
Schicht, die Lederhaut, in welcher sich eine Menge
Blutgefäße verzweigen, die mitunter zwei Drittel der Gesammt-
blutmasse des Körpers fassen. Die Lederhaut ist nicht nur
der Sitz der Blutgefäße, sondern auch der Nerven, die
fast bis an die Oberhaut gehen. Von großer Bedeutung
sind ferner die Schweißdrüsen mit den Poren; sie führen
die Schlacken des Körpers aus und geben durch
Verdunstung die im Innern sich bildende Hitze ab; ohne sie

würde der Mensch in der Hitze seines eigenen BlnteS
verbrennen. Die Poren sind zugleich auch Athmungsorgaue,
die mit der Lunge in Beziehung stehen. Lungenkrankheiten
ist daher vor Allem auch durch aufmerksame Hautpflege
zu begegnen. Nun verbreitete sich der Bortrag über die
praktische Pflege der Haut; gefördert werde dieselbe durch
nicht zu warme Kleidung, welche die Ausdünstung
verhindere. Das wirksamste Mittel zur Pflege der Haut bilden
aber die erfrischenden Abwaschungen und Bäder. Die
Abwaschung der Haut soll täglich vorgenommen werden und
am besten Morgens. Tüchtiges Abreiben ist zu empfehlen.
Höchstens fünf Minuten nimmt die kleine Massagekur in
Anspruch und nach der Prozedur durchströmt den Körper
nicht nur großes Behagen, sondern sie dient zugleich zur
Abhärtung desselben. Konsequentes Durchführen dieses
Verfahrens sei zu empfehlen. Redner wies dann noch auf die

Wohlthat der Volksbäder hin. Die Schwimmbäder sollten
auch von Frauen häufiger benützt werden. Ein bekannter
Hygieiniker verlange; „Schafft kräftige Frauen, so wird
euch ein kräftiges Geschlecht erblühen!" Die Blutarmu.th,
Bleichsucht n. s. w. bei den Frauen hängt wesentlich mit
der schlechten Hantpflege zusammen. Man hüte sich aber
vor übertriebener Abhärtung durch zu kalte Bäder von
8,10 und auch 12» U. Dadurch würde das Blut zu stark
in die inneren Organe gedrängt, wodurch nicht selten
heftige Kongestionen nach dem Gehirn und Schlagflüsse
entstehen. Die mittlere Temperatur des Wassers sei
Anfangs 26° k. und könne dann heruntergesetzt werden bis
auf 20° — im Sommer auf 18° k. Bon der Dauer
des Bades müsse gelten; kurz und gut; es währe höchstens

fünf Minuten und schließe mit einer kalten Ab-
spülung, resp. Uebergießung des Körpers. Sehr zu
empfehlen seien Fuß- und Sitzbäder, um das Blut vom
Gehirn abwärts in die unteren Organe zu lenken. In
Krankheitsfällen, besonders bei Fieber, habe die Anordnung

von Wasser schon herrliche Dienste geleistet. Kinder
werden in solchen Fällen am besten zu öfteren Malen mit
Tüchern umwickelt, die in Wasser von 24° U. getaucht
wurden. Dabei versäume man nicht, feuchte Umschläge auf
Herz und Hirn zu legen, die alle halbe Stunden zu
wechseln sind, damit die Ausdünstung nicht gehindert werde.
Entgegen veralteter Ansicht sei bei Fieber den Kranken
auch häusig frisches Wasser, saftiges Obst u. s. w. zur
Dämpfung der inneren Glut zu reichen. Bei chronischen
Krankheiten werde neben den Bädern die Bewegung in
frischer Luft nicht vernachlässigt. Mit den Worten eines
berühmten Mediziners: „Die Hydropathie (die Kunst, die
Krankheiten des menschlichen Körpers durch Wasser, Luft,
Bewegung und Diät zu heilen und durch eine naturgemäße

Lebensweise zu verhüten) ist berufen, der Menschheit

ein Meer von Thränen zu ersparen!" schloß der
Redner seinen interessanten Bortrag.

Der Magnet.
Von Zlos. Urb. Nllensxach.

iie Luft wird kühl, bald hält der Winter Einzug

und man kann nicht mehr sich erholen
nach der Arbeit Mühen an einem Spaziergang

im Freien. Nach angenehmer
Unterhaltung im geheizten Zimmer sucht man nun, denn
im traulichen Heim, im Kreise seiner Familie fühlt
sich der Mann wohl.

Da klagen aber gar viele Frauen: „Ach, mein
Mann bleibt doch nicht zu Hause, er setzt sich nur
in's Wirthshaus, und ich kann die langen Winterabende

allein mit meinen Gedanken verbringen!"
Warum bleibt der Mann nicht zu Hause? Warum

fühlt er sich im Wirthshause wohler als daheim?
Den diesbezüglichen Grund erforschen nun die Frauen
vielfach nicht, ja es kommt Mancher sogar nicht
einmal der Gedanke, daß ein solcher überhaupt vorhanden
sein könnte. Der Mann, wenn er tagüber streng
gearbeitet und womöglich dabei mehr oder weniger
Verdruß hatte, wünscht Abends Erholung in friedlicher
ruhiger Unterhaltung und behagliches Verweilen in
traulichem Raume. Dieser Wunsch ist nicht bloße
Laune, sondern das Gewünschte ist sogar unbedingtes
Bedürfniß, soll dem Manne die Frische seines körperlichen

und geistigen Wohlseins bewahrt bleiben — und
was hat er nöthiger als das, wenn er unermüdlich

sein und bleiben soll in dem Bestreben, seinen
Pflichten in der Sorge um seine Familie getreulich
nachzukommen?

Findet der Mann nun nicht zu Hause, was er
dort unbedingt finden sollte, so nimmt er seine

Zuflucht begreiflicherweise zum Wirthshause; und wenn
er dort auch nicht Behaglichkeit, nicht Ruhe trifft,
so bietet sich ihm doch Zerstreuung in allerlei
Diskussionen, und diese leisten ihm einigermaßen Ersatz
für das Andere. Aber dieser Ersatz kann ihm nicht
genügend sein, es mangelt ihm das Trauliche des

Daheims, er wird in Folge dessen mißmuthig, läßt
sich darum gerne in hitzige Gespräche ein, im Strudel
wird das vor ihm stehende Glas schnell leer und
muß wieder gefüllt werden, und das allabendliche
Ende ist große Zeche, schwerer Kopf und sehr oft
noch Zank beim Nachhausekommen.

Der Magnet, womit die Frau den Mann an's
Haus fesseln kann und soll, liegt einzig und allein
in den Händen der Frau, sie braucht ihn nur zu
handhaben, und ihr Wunsch, der ja bekanntlich auf
eheliches und familiäres Glück hinausgeht, ist erfüllt.
Mit gutem Willen und praktischem Sinn ist es jeder,
auch der armen Frau möglich, der Stube ein möglichst

behagliches Aussehen zu verleihen. Ein Tisch,
darüber eine einfache, aber saubere Decke, eine

Kommode, worüber ebenfalls eine saubere Decke, ein

Kasten und einige Stühle finden sich wohl in jeder
Stube; sind die Möbel auch alt, so können sie doch

sauber gehalten werden. Stehen dann auf dem Fenstersims

einige Blumentöpfe, die man von Bekannten gerne
umsonst erhält, sind vor den Fenstern saubere
Vorhänge angebracht und ist der Stubenboden rein, dann
ist ein traulicher Raum beisammen. Gegen diese Worte
werden zwar viele Mütter einwenden, sie können keine

Ordnung halten, die Kinder rumoren zu gerne; diese

Untugend zeigt sich aber bei guter Erziehung an den

Kindern nicht oder nur in geringem Maße, und
wenn die Mutter ihre Kinder in der Küche weilen
läßt, so lange sie selbst darin hantirt, und nachher
sie unter ihrer Aufsicht in der Stube ruhig spielen

läßt, dann kann keine Unordnung entstehen.

Trifft dann die Frau die Einrichtung, die Existenz
betreffenden Fragen während der Mittagszeit, nach
dem Essen, mit dem Manne zu besprechen, und ist
sie Abends beflissen, fröhliche Miene und guten Humor
zu zeigen, dann findet der Mann zu Hause, wonach

er den ganzen Tag sich gesehnt, er fühlt sich glücklich,

wenn er mit seiner lieben Frau harmlos plaudern

und die Kinder herzen kann, und nur selten

wird es ihn nach der dumpfen, lärmerfülltsn Wirthsstube

gelüsten.
Das ist der Magnet, womit die Frau den Mann

in's Haus und zu den Seinen anziehen kann; das

Rezept ist nicht so schwierig auszuführen und dennoch

gut; probirt es, ihr Frauen!

Kinder und Tagesblätker.
Ein kurzes Mahnwort an Eltern.

Eltern suchen ihre Kinder mit größter
Sorgfält vor dem Lesen schlechter Bücher zu
bewahren; sie Pflegen ängstlich jedes Buch,
das sie ihren Kindern in die Hände geben

wollen, zuvor durch eigene Lektüre aus seinen
sittlichen Werth zu prüfen; sie holen Rath bei erfahrenen
Männern, deren Beruf eine eingehende Beschäftigung
mit der Jugendliteratur verlangt, oder schlagen
Verzeichnisse nach, die gewissenhafte Auskunft über gute
und angemessene Jugendschriften geben.

Sollte man nicht erwarten dürfen, daß so

besorgte Eltern ihren halberwachsenen Kindern das

Lesen der Tagesblätter untersagen würden und
dieselben von ihnen aufs sorgfältigste fernhielten.

Die Tagesblätter sind wahrlich keine Lektüre für
die Jugend. Allerlei Ausdrücke, die in den pikanten
Sensationsartikeln nur zu häufig vorkommen, Fragen
über geschlechtliche Verhältnisse reizen die jugendliche
Neugierde; die Kinder erkundigen sich bei älteren
Kameraden, die bereitwilligst Auskunft über all' die

schönen Dinge geben; oder sie befragen ein

Konversationslexikon und leben sich so in eine Denkungs-
art hinein, die ihrem reinen Sinn noch lange fern
bleiben sollte.

Ausführliche Berichte über Gerichtsverhandlungen,
eingehende Biographien von Verbrechern aller Art

und aufregende Schilderungen ihrer Schandthaten —
viele Zeitungen stellen die grauenhaftesten Momente
bildlich dar — machen die Jugend mit Vergehen
bekannt, die ihr fremd bleiben sollten. So wird vielfach

der Grund gelegt zu Rohheit und Verwilderung ;

schon mancher hat in solchen Berichten Anregung zu
ähnlichen Thaten geschöpft und ist auf die Bahn des

Lasters und Verbrechens geführt worden.
Indem man den Kindern stillschweigend das Lesen

der Tagcsülätter gestattet, macht man ihnen die Politik
zu früh zugänglich. Dadurch wird die Jugend
altklug, übermüthig; sie erlaubt sich vorschnelle Urtheile
über Verhältnisse, Zustände und Ereignisse, die sie

mit ihrem Verstände noch gar nicht zu erfassen

vermag. So kommt es, daß unreife und halbreife Menschen

sich auf die Politiker hinausspielen und
womöglich im öffentlichen Leben schon eine Rolle und
einen bestimmenden Einfluß ausüben möchten. Man
sollte daher sorgsam fernhalten, wrs darnach angethan

ist, dieser Vorliebe Vorschub zu leisten.
Nicht ernst und nachhaltig genug kann Eltern

und Erziehern die Mahnung nahe gelegt werden,
den halberwachsenen Kindern das Lesen der Tagesblätter

zu untersagen und dieselben von der Jugend
fern zu halten.

Man muß diese „verbotenen Früchte" der

unerwachsenen Jugend mit um so größerer Sorgfalt
unter Verschluß halten, als sie begierig darnach greift
und oft alles daran setzt, um in Besitz derselben zu
gelangen.

Erst wenn die Jugend sittlich und geistig so weit
entwickelt ist, daß man über die Wirkungen einer
Lektüre der Tagesblätter beruhigt sein kann, sollte
den jungen Menschen gestattet sein, sich mit deren

Inhalt vertraut zu machen. j?. zv.

Lebensmittelfälschung. — Kunstkaffee in
naturtreuer Bohnenform wird neuerdings fabrikmäßig
dargestellt und empfiehlt sich eine Firma in Köln
a. Rh. zur Lieferung kompleter Einrichtungen für die

Fabrikation dieses neuen „sehr gewinnbringenden
Artikels", nebst aller Rezepte. Die Maschinen liefern
die Bohnen fertig in tadelloser Form. Der Fabrikant
nennt sich „Seit 1884 einziger Spezialist für Kunst-
Kaffee-Produktion" und hat sich sein Verfahren Patentiren

lassen. — Auch das noch!

Eine andere Fälschung im kolossalsten Maßstabe
wird gegenwärtig in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika mit dem Schweineschmalz getrieben.

Vor Jahren haben die Amerikaner es verstanden,

ihrem Schweineschmalz là bis 20 Prozent Wasser

einzuverleiben und das Wasser als Schmalz zu
verkaufen. Heutzutage verwenden sie das billige Baum-
wollsamenöl und zur Erzielung der nöthigen
Konsistenz und Härte daneben das Rindsstearin, ein

Abfall bei der Kunstbutterfabrikation. Nach

Mittheilungen des englischen Chemikers Hehner sollen

von der jährlichen Produktion an amerikanischem

Schweineschmalz, welche auf 2,700,000 geschätzt

wird, 3b Prozent gefälscht sein. Die Firma Armour
â Comp. fabrizirt unter Anwendung von 120,000 H

Baumwollsamenöl und 30,000 Stearin jährlich
270,000 iz „raffinirtes Schweineschmalz"! Dieses

Kunstschmalz führt gewöhnlich hochtönende Namen:
köünsci Imrci (geläuterter Speck) oder selbst ?urs
Rstinsà Imrâ. — Im Kanton St. Gallen haben
einige Ortsgesundheitskommissionen begonnen, diesem

Artikel ihre Aufmerksamkeit zu schenken, und die ersten

Untersuchungen haben bereits gezeigt, daß die amtliche
Kontrole wohlangebracht ist. Es stellte sich heraus, daß

unsere Metzger theils ganz reines Schweineschmalz

führen, theils dasselbe mit Rindsfett mischen. Solche

Mischungen sollten aber nicht als Schweineschmalz,

sondern ausdrücklich als gemischtes Fett oder Kochfett

verkauft werden. Was in den Spezereiläden
als Schweineschmalz verkauft wird, ist zum größten

Theil amerikanischen Ursprungs und von der

genannten „raffinirten" Qualität. Von 77 Proben
Schweineschmalz, welche am 1. September in der
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©labt ©t. ©allen ergeben würben, enthielten 43
tSaumWodfamenöl. SRacgbem fomit bie ©infugr unb
ber SSerfauf beë berfätfcgten amerifamfegenScgweine«
fdjmalgeê aucg Bei im? fonftatirt ift, werben bie ©ani«

tâtëbegorben bagegen Stedung nehmen unb beratgen
ntüffen, welcge ÜPiagregeln $ur ©rgaltung eineë reeïïen

ißrobulteS biefer Art anjutoenben feien. 28ie Beim

fcgledjten petroleum wirb man and) niegt ben legten

®etaidiften, fonbern ben importirenben ©roggänbler
berantwortlid) erftären. Sticht $um ntinbeften Wirb
aber bie Aufftärung beë faitfenben ijSublifumê jur
Abgülfe beitragen.

* *
©enf mit fügern 9Roft ift eine feine, Wog!«

fcgmedenbe SSeigaBe gum gefottenen öd)fenfleifcg. ®er=
feïbe fjciït j'id), Wenn nad) fotgenber SSorfcljrift gemacht,

jahrelang. SRan tocgt eine Beliebige Quantität ßuder«
Birrtmoft giemltd) bid unb fe|t bemfetBen, wenn ber«

fetbe Wenig .gucÉergegalt hQt, noch Buder 51t.

®od) ift bie mehr ober weniger füge Bereitung ®e«

fcgmadjacge. SBenn ber eingelochte SDtoft am Ser«

fühlen ift, rührt man einen «tgeil getbeè unb gwet
$geile Brauneê ©enfmegl ein, biê eë recht glatt ift
unb bie erforberltcge ®ide gat. SRan bewahrt ihn
in trügen ober Söffen gut gugebedt auf.

KIbtob MüUimlmtg.nx
IP

'il

internationaler ©rgiegungSratg. Son Ijer»

borragenben Scgutmännexn beijcgieöener Staaten wirb
bie Anregung gemacht, einen ftiinbigen internationalen
©rgiegungëratg gu Wählen, um bureg einheitlichere An«
wenbung altgemein anerfannter päbagogifdjer ©ruubfäpe
in alten Säubern eine gtetdjmäfjigere, grünbtidjere Sugenb«
uitb 25oIf®bitbung gu erjieten unb babitrcf) Wahre SSiirger«
tugenb unb 5Sott®wog!fagi't ju.förbern, befonber® in ben«

jenigen Staaten, in Welchen bie SMitärgerrfcgaft higher
attgufegr gut (Settling tarn unb bie Erziehung ber Einher
nici)t in ben Sorbergrunb geftettt Würbe.

*« *
Strheiterinnenfch n p g e f e is. ® te Sagler ifSbligei

fdjreitet feit einiger $eit nad) SKaßgabe beg bom ©roßen
9îatt)c ertaffehen ©efege® sum Scguge ber Arbeiterinnen
in ÜKobe« unb Sionfeftton®gefcgäften gegen foldje ©efdfäfte
giemttd) energifdg ein. Auger' einem bor einiger jjeit
bont fßolijeigericht beßanbetten, wirtlich grabirenben galt
bon lleberjeitarbeiten unb lörperticßer STOißganblung ber
Arbeiterinnen, ber mit 100 gr. gebiijä Würbe, Perurtgeitte
bag gloligeigericgt gWei AM nach einanber ben gngaber
eineg Atobegejcgäfte® gu 23ußen bon 25 unb 50 gr. unb
biefer ®age Würbe abermals bie ©igentgümerin eineg

®amentonfetiionggefchäfteg um 50 gr. gebiigt.
** *

giir bie Stabt S a f e I ift bie (Errichtung bon fiebert
Äinbergorten norgejegen. Sgr Sebiirfnig liegt in ber
Stßatfacge, bag nach gepflogener (Ergebung im ®urchfcgnitt
bei Knaben unb Atäbigen gegn fgrojent alter jcgulpflicß«
tigen Einher Safeig abenbg nach Ber Scgute fein Warmeg
§eim befifeen, ba ber Sater entweber in ber gabrit ober
auf beut Strbeitgptag arbeitet unb aucg bie fKutter auger
Kaufe befctiäftigt ift. gn ben ®inbcrhorten fotten biefe
Ütnber unter Aufftcgt paffenb bitrcg Sefcgäftigung, Spiet
unb freie Sewegung unterhalten unb bor ben fegtimmen
©inflüffen beg ©affenleben®, bem fie fonft berfatten, be=

Wagrt Werben. Aucg bie Serabfotgung bon Atilcß unb
Srot ift borgefegen.

** •¥

®er Danton Susern gägtt naeg amtticgeit ©rge«
bitngen ungefägr 2500 arme Serbiugtinber. ®ie Ser«
forgung berfetben lägt manegerortg fegr gu wünfegen
übrig. Stgatfacgticg werben btefelben gäufig Seutett an«
bertraut, bie beim beften SBitten auger Stanb finb, fie
gegbrig ju ernägren ober su ersiegen unb benen ber
ißftegetogn gewiffermagen fetbft atg Ünterftügung bienen
mug, ober aucg fotegen Sßerfonen, benen bie moralifcgen
(Eigenfcgaften fegten, welche erforbertieg finb, um ein Ser«
biugtinb ju einem fitttieg unb Beruftieg titegtigen SOfenfigen
geraususiegen. ^ * *

®ie Anftatt für fegwaegfinnige Sîinber in 9teg eng»
berg ergätt einen Staatgbeitrag bon 4000 g-r.

** *
fjn SRitncgen ftarb biefer ®age eine ff-rau, ber

man bor einigen SESocgen aug Serfegen einen Sarg in bie
SSognung gebracht gatte. ®ie grau gatte fieg hierüber
fo aufgeregt, bag fie jtt tränfetn begann ; fie tonnte fieg
bon bem Stgrecten niegt megr ergoten.

** *
gn ben legten aegt big jegn ®agen ift in Kgriftiania

ber SOtagen« unb ®armtatarrg gans ptögtieg feucgeitartig
aufgetreten. ®te fjagt bn giebon ©rtrantten jäglt nacg
®aufenben. Sig jegt finb feine STobegfätle infolge biefer

firanfgeit, bie nur einige ®age bauert, borgetommen.
SOtan glaubt an eine Sergiftung beg Srinlwajferg.

** *
©in neunjägrigeg äRäbcgen in Sotfengain gat

fteg ergentt aug Angft bor ber igm wegen fyattentaffeng
eineg ASaffertrugeg beborftegenbeit förperlicgeuQücgtigung.
®al arme S'inb mug böfe ©Item gegabt gaben.

gn bieten Schulen ber Stabt 9tew«Dort wirb jeben
Abenb für ®eutfcgfprecgenbe im Atter bon über 14 ffagren
Unterricht im ©itgtifcgcn in igrer SRutterfpracge ertgeilt.
Sie Werben ba unentgeltlich im engtifegen Sefen, Scgrei«
ben unb Sprechen unterrichtet unb alte Segrbücger,
Scgreibgefte, fiebern rc. werben toftenfrei bom Scgutratge
geliefert. ** *

«Snip; el bourne Auftraiien) tonnte in berfcgiebeneit
Satten naeggewtefen werben, bag bie ®ipgtgerifiê bon
Sagen berbreitet Würbe.

III llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll ^ % IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIII

—8
m

1 s ùi ipr^faai 1

1 j Im 111111111111111111111111111111111111111111111111 % w. iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiniiiiiiiniiiiiiiiiiii

BS8T

ïraften.
/ SragelOOO: Söäre niegt eine eingegenbe Sefcgreibung

/bon S. DtüIIcr'g Selbftf'ocger ergättiieg?

g-rage 1007: ©ine junge |>augfrau bittet um ein
9tesept sn fräftiger ^ügnerfuppe, bie ber Arjt borfegteibt.

SragelOOS: ©ibt e§ ein Serfagren, um befegäbigte
ffltöbetftücfe, bie bureg unswedmägige Serpaclung unb
®rangport Sotitur unb ©tanj bertoren gaben, im §aufe
wieber ju repariren, ogne bag bie einjelnen Stüde bem

Scgreiner muffen in'g Saug gebracht werben?

Sräge 1009: ©ibt eg ein bewägrteg TOittet gegen
öfter auftretenbe geftige Srampfe in ben (Stiebern?

Srage 1010: SBäre bietteiegt fjemanb fo gütig, mir
ein fOtittet anjugeben, um „ftiegig" geworbenen DtofgWetn

(Italiener) ju berbeffern? 3um Soraug beften ®ant.
Vf. E. in K.

tanttoürtEn.
Auf Stage 1000: Alg Sejugsquetle bon ®ricotftoffen

ift ferner ju nennen: @. Suter«DIer, ©ornaegftrage 121,
ffiafet. Aägerer Auffcgtug über Sreite, ©ewiegt unb tfSreiê
wirb Bon ber Sirma bereitwittigft ertgeilt.

Auf Stage 1002: Sie fragen für Sgtwt bon Ser»
ftopfitng gequälten einjährigen „Scgreigatä" nacg §au§«
mittetn jur Sebung biefeö unangenehmen SeibenS. ®er
Sggieinifer bebarf aucg ber fogenannten Sausmittel niegt,
benn cine in jeber SBejiegung naturgemäge Aufsitcgt ber
jungen ©rbenbürger in ©rnägrung, £>autfoftege, Steibnng
unb äBognung fiegert benfetben bie föftlicge ©efunbgeit.
Söefte unb snbertäffigfte Anteitung gibt ffgnen ber ,,9tatg«
gebet für SÖtütter" bon Sanitâtëratg Dr. $aut Dîiemeger.
Sie finben barin aucg bie berftänbticgfte SMegrung über
bie smedmagigfte Sleganblung ber Sinber unb ©rwadjfenen
in allerlei gefunbgeittiegen Störungen, Wie ba§ gefunb«
geitëgefagrbenbe moberne Seben fte unabweisbar mit fieg

Bringt. Sûr ben Stejug beö genannten SBucges unb ein«

fegtägiger Siteratur Wenben Sie fieg am beften an ben
gggietnifegen herein in Bfiricg.

AufSrage 1003: Sugarraugen werben auf fcgniers«
tofe unb unfegäbtiege Art entfernt bureg ba? fortgefegte
Aufbinben bon mit llnfcgtitt beftriegenen Säppigen. ASenn
ein fotcgeë aufgelegt wirb, fo fpürt man beim ®ragen be§

gewognten Scgugwerfö niegt biet bon bem fonft fo qua«
tenben Sdjmerj. Staig einigen ®agen emppnbet man aber
fotegen, fo bag man fieg rafeg ber Scguge enftebigen mug.
Jfegt ift ber reegte Qeitpunft, um baö S"gnerauge, ba®

nur nocg gans lofe obenauf {igt, absugeben. ©§ bramgt
atfo bom Angfcgneiben fejne Éebe su fein.

Auf Stage 1004: ®ricotftoff ift äugerft angenegm sum
SBafcgen, er gegt niegt ein unb filgt niegt. ®er Stoff
brauegt atfo beim jjufegrwiben nidgt auf'® ©ingegen be«

redinet su Werben; er ift Sebent äugerft teiegt reiit su
maegen unb ift aitdj beim Aufgängen bergättnigmägig
rafeger troden at® Sluuett.

Auf Srage 1005: 28er fieg nicht bon langer Sunb
an ben reiegtiegen ©enug Bon Dbft gewögnt gat, ber foïï
biefe® legiere guerft nur iit SSerbinbung mit aitberen
Speifen, Sftegt«, ÜJiitd)« uitb Steifggertcgten, geniegen. Aucg
mug bem gelocgten Dbft bie nötgige 23eigabe bon ©ewürs
unb 25utter nidjt mangeln. @® gibt Seute, bie gteteg nacg
bem ©enuffe bon rogem ober get'ogtem Dßfte ein itnan«
genegme®, öbe® ©efügt im SRagen belommen. ®ie® fann
bürg ridjtige Qubereitung unb paffenbe .Qufammenftettung
ber Speifen bermieben Werben, ©ine gans unpaffenbe gu«
fammenftettung, bie bennocg ntannigfag gewägtt wirb, ift
eilt ©eriegt Dbft unb Kartoffeln ogne weitere 3u9ah'-
2Benn nur ein einsige® @erid)t ferbirt wirb, fo fottte ftatt
ben Wäfferigen Kartoffeln S3rob sur SSerWenbung gelangen,
unb swar Wären geröftete 23robfgnitten fegr entpfeglen®«
Wertg, je nad) Stebgaberei nog geig mit geftogetxem fjmder
ober geriebenem Käfe beftreut. Sgon Stiele geWögnten ben
9Ragen an ben ©enug bon Dbft, iitbem fie bor bem $u«
bettgegen anftatt be® 9îad)tmag(e® einige gutgefaute roge
Aepfet agen.

&nfotïtymnçim einet llttocrntäljiien,
BdpbIIe von

ßyortie^Bttg.)

art lo§ Weiter: „S)er S'ogtx Warumgefcgtagett,
neben bemfei6en fegouie baê liebliche, Btonbe

SöPfcgen beê ©inbeë au§ bent SBaffer ger«

öor. SiobtenBlaffe bebedte baë ©efiegiegen, bie

Augen waren gefcEjfoffett. äßit ber einen |)anb gielt
©mitie ben etneë SSufdieë, ber bom Ufer auë
Btë ju igr ginüBerragie, framgfgaft feft. ®ie gödjfte
©efagr brogte auf jegltdgen SSerjug, aucg War bei mir
©eigen unb §anbeîn baë 28er! öe§ gletcgen âTcomenteê,

id) ftürjte mid) in ba§ SSaffer, erjagte ben Arm ber

©rtrinfenben, 30g fie an mid) unb, ba id) fdjwimmen
tonnte, gelang eê mir, mit ber 2wbtgeWäl)nten baê

Ufer jit erreichen: bocg nein, id) fünfte ttodi ßeben

in bem an mich gegrefjten Sörjter, bie SSorfegung

gatte gnäbig baë @d)redti<hfte niegt gefchegen (äffen.
Seh Bettete bie fBefinnungêlofe tn wetdieê ,©ra§ unb
Wenbete alle mir Mannten SBteberBeleBungêberfuche

an, um fie sum SSewujitfein surudjuBriitgen. @ë

gelang mir fo weit, bag ba§ Stub bie Augen ein«

mal auffdjlug unb mich erftaunt anBlidte, aber gleich

fehlof; fie btefelben Wieber unb fan! regungëloë gxtrücE.

Sc!) nagm bie fc^einöor Seblofe auf meine Arme unb
eilte, fo rafeg mich meine Söge tragen tonnten, bem

SBohngaufe ju. ®urd) einen glüdlid)eit Sufatl
begegnete ich cRiemanben. Sch ta9 ©mtlie in igr
Simmer, entüeibete fie unb brachte fie ju 33ett. 3e|t
erwadjte fie jum jweiten SKale jum SeBen, fiel mir
um ben §al§ unb rief unter Schlucken: SSerjeigen
@ie mir, teg Wei§ eë, ich Bin an Adern fcgulb, icg

war ungeljorfam, ich werbe SDcama atleê jagen, auch

fie mîig «tir berjeigen, fonft Bin idi ju ungtüdli^.
3(g beruhigte bie kleine fo gut Wie möglich unb

befagl igo borerft, fieg ganj füll ju bergalten.
berliefs fie, um nacg meinem Snntner ju eilen unb
mieg ber naffen Reibung ju entlebigen, aber eë ge=

fegag bieë bod) fegon §tt fpät, ber fêeim ju einer

fcgWeren &an!geit —
„Unb meinem jegigen Seiben," fcgaltete bieïante

ein —

„— war gelegt. ®ie bem ©reignijs borgerge«

gangene ©emûtgêBewegung, bie ©rgigung be§ rafegen

©angeë mit ber fegweren Saft auf ben Armen, baë

talte SBaffer, erzeugten Bei mir nocg am felBett Abenb
einen gefttgen Sieberanfall. S(g adjtete beëfelben niegt,
benn fegwere Sorgen, grojse Angft, innere Vorwürfe,
©elbftanltagen, Brachten mich faj't ber Ser^Weiflung
nage. Saum umgetleibet, eilte id) boiler SSeforgnijs

ju ©milieu jitrüd. Alê Wir 35eibe ni^t P itfeg
erfegienen, tarn Soau ©ebgarbt, um nach kem ©tmnb
ber ffierfpätung ju fragen. Dîobert War ber SRutter

gefolgt, benn auch er tüar Begierig §u erfahren, Waê

mich jurüdgalten tonnte, mieg nicht fo biel wie mög«

tid) feiner turnen AnWefengett nocg su erfreuen. Sie
Waren im göcgften ©rabe betroffen, baë ®inb
Sette unb in ftebergaft ergögtem ^uftanbe ju finben.
©ie frug nacg ber Urfacge biefeê ungewögnltcgen
SSortommniffeë unb ©mitie erjäglte unter ftrömenben
®gräneit ben SSorfall. ®ie SRutter Wenbete fieg wie
fragenb ju mir, unb icg war im begriffe, im ©e«

fügle meineë unberseigtiegen Unrecgteë unb gänslicger
ißflicgtbergeffengeit mieg anjuflagen, alë ©mitie mir
baë SBort abfegnitt unb megrmaïê auërief: „geg bin
an Adern fcgulb, gegen ©rlaubni^ Wodte icg ben

Sagn loëlôfen unb felbft ritbern, aber er feglug um
unb icE) ware ganj gewiß ertrunten, Wenn niegt
Sräulein ©tfa mir ju §ülfe getommett wäre. 3(g
wei^, baß icg grog gefeglt gäbe, icg war ungegorfam;
2?erjeigung, BefteDJiama! Siebeê, liebeëSbâuïeinSlfa,
tonnen ©ie mir hergeben? Sgmn bante icg mein
Seben! ©ie finb meine SRetterin!" Srau ©ebgarbt
wenbete fieg mit banterfüdtem Slid jn mir; ®gräiten
traten in igte Augen, fie tonnte niegt fpreegen, aber
mit jitternber §anb brüdte fie bie meine. 2Baë ba
in meiner ©eele borging, Wer bermöcgte eë ju fcgtl«

bent; icg blidte wie fragenb umger, benn icg füglte
mieg ratgloë; ba begegneten meine Augen benen

Dîobertê, bie in groger Spannung auf mir rügten.
Alë er mein ©cgwanten, meine Unentfcglbffengeit
gemagrte, legte er ben Singer auf ben ÜRunö, faltete
bann wie bittenb bie £>ättbe unb brüdte meinen Dîing
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Stadt St. Gallen erhoben wurden, enthielten 43
Baumwollsamenöl. Nachdem somit die Einfuhr und
der Verkauf des verfälschten amerikanischen Schweineschmalzes

auch bei uns konstatirt ist, werden die

Sanitätsbehörden dagegen Stellung nehmen und berathen
müssen, welche Maßregeln zur Erhaltung eines reellen

Produktes dieser Art anzuwenden seien. Wie beim

schlechten Petroleum wird man auch nicht den letzten

Detaillisten, sondern den importirenden Großhändler
verantwortlich erklären. Nicht zum mindesten wird
aber die Aufklärung des kaufenden Publikums zur
Abhülfe beitragen.

Senf mit süßem Most ist eine feine,
wohlschmeckende Beigabe zum gesottenen Ochsenfleisch. Derselbe

hält sich, wenn nach folgender Borschrift gemacht,

jahrelang. Man kocht eine beliebige Quantität Zucker-
birnmost ziemlich dick und setzt demselben, wenn
derselbe wenig Zuckergehalt hat, noch etwas Zucker zu.
Doch ist die mehr oder weniger süße Bereitung
Geschmacksache. Wenn der eingekochte Most am
Verkühlen ist, rührt man einen Theil gelbes und zwei
Theile braunes Senfmehl ein, bis es recht glatt ist
und die erforderliche Dicke hat. Man bewahrt ihn
in Krügen oder Töpfen gut zugedeckt auf.

Kleine Mittheilungen
W
»
M

Internationaler Erziehungsrath. Von
hervorragenden Schulmännern verschiedener Staaten wird
die Anregung gemacht, einen ständigen internationalen
Erziehnngsrath zu wählen, um durch einheitlichere
Anwendung allgemein anerkannter pädagogischer Grundsätze
in allen Ländern eine gleichmäßigere, gründlichere Jugend-
und Volksbildung zu erzielen und dadurch wahre Bürger-
tugend und Bolkswohlfahrt zu fördern, besonders in
denjenigen Staaten, in welchen die Militärherrschaft bisher
allzusehr zur Geltung kam und die Erziehung der Kinder
nicht in den Vordergrund gestellt wurde.

->-
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Arbeiterinnensch u tz g esetz. Die Basler Polizei
schreitet seit einiger Zeit nach Maßgabe des vom Großen
Rathe erlassenen Gesetzes zum Schutze der Arbeiterinnen
in Mode- und Konfektionsgeschäften gegen solche Geschäfte
ziemlich energisch ein. Außer' einem vor einiger Zeit
vom Polizeigericht behandelten, wirklich gravirenden Fall
von Ueberzeitarbeiten und körperlicher Mißhandlung der
Arbeiterinnen, der mit 1VV Fr. gebüßt wurde, verurtheilte
das Polizeigericht zwei Mal nach einander den Inhaber
eines Modegeschäftes zu Bußen von 23 und SV Fr. und
dieser Tage wurde abermals die Eigcnthümeriu eines
Damenkonfektionsgeschäftes um 3V Fr. gebüßt.

-!-
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Für die Stadt Basel ist die Errichtung von sieben
Kinderhorten vorgesehen. Ihr Bedürfniß liegt in der
Thatsache, daß nach gepflogener Erhebung im Durchschnitt
bei Knaben und Mädchen zehn Prozent aller schulpflichtigen

Kinder Basels abends nach der Schule kein warmes
Heim besitzen, da der Bater entweder in der Fabrik oder
auf dem Arbeitsplatz arbeitet und auch die Mutter außer
Hause beschäftigt ist. In den Kinderhorten sollen diese
Kinder unter Aufsicht passend durch Beschäftigung, Spiel
und freie Bewegung unterhalten und vor den schlimmen
Einflüssen des Gassenlebens, dem sie sonst verfallen,
bewahrt werden. Auch die Berabfolgung von Milch und
Brot ist vorgesehen.

-i-
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Der Kanton Luzern zählt nach amtlichen
Erhebungen ungefähr 2SVV arme Verdiugkinder. Die
Versorgung derselben läßt mancherorts sehr zu wünschen
übrig. Thatsächlich werden dieselben häufig Leuten
anvertraut, die beim besten Willen außer Stand sind, sie

gehörig zu ernähren oder zu erziehen und denen der
Pflegelohn gewissermaßen selbst als Unterstützung dienen
muß, oder auch solchen Personen, denen die moralischen
Eigenschaften fehlen, welche erforderlich sind, um ein Ber-
dingkind zu einem sittlich und beruflich tüchtigen Menschen
heranzuziehen. ^

»
5

Die Anstalt für schwachsinnige Kinder in Regensberg
erhält einen Staatsbeitrag von 4VVV Fr.

»
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In München starb dieser Tage eine Frau, der
man vor einigen Wochen aus Versehen einen Sarg in die
Wohnung gebracht hatte. Die Frau hatte sich hierüber
so aufgeregt, daß sie zu kränkeln begann; sie konnte sich
von dem Schrecken nicht mehr erholen.

»
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In den letzten acht bis zehn Tagen ist in Christiania
der Magen- und Darmkatarrh ganz plötzlich seuchenartig
aufgetreten. Die Zahl der hievon Erkrankten zählt nach
Tausenden. Bis jetzt sind keine Todesfälle infolge dieser

Krankheit, die nur einige Tage dauert, vorgekommen.
Man glaubt an eine Vergiftung des TrinkwasserS.

Ein neunjähriges Mädchen in Bolkenhain hat
sich erhenkt aus Angst vor der ihm wegen Fallenlassens
eines Wasserkruges bevorstehenden körperlichen Züchtigung.
Das arme Kind muß böse Eltern gehabt haben.

In vielen Schulen der Stadt New-Uork wird jeden
Abend für Deutschsprechende im Alter von über 14 Jahren
Unterricht im Englischen in ihrer Muttersprache ertheilt.
Sie werden da unentgeltlich im englischen Lesen, Schreiben

und Sprechen unterrichtet und alle Lehrbücher,
Schreibhefte, Federn rc. werden kostenfrei vom Schulrathe
geliefert.

^
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Zu M elb 0 u r ne (Australien) konnte in verschiedenen
Fällen nachgewiesen werden, daß die Diphtheritis von
Katzen verbreitet wurde.

^ A
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Fragen.
/ Frage 1VV6 : Wäre nicht eine eingehende Beschreibung

/von S. Müller's Selbstkochcr erhältlich?
Frage 1OV7: Eine junge Hausfrau bittet um ein

Rezept zu kräftiger Hühnersuppe, die der Arzt vorschreibt.

Frage 1VV8: Gibt es ein Verfahren, um beschädigte
Möbelstücke, die durch unzweckmäßige Verpackung und
Transport Politur und Glanz verloren haben, im Hause
wieder zu repariren, ohne daß die einzelnen Stücke dem

Schreiner müssen in's Haus gebracht werden?

Frage 1VV3: Gibt es ein bewährtes Mittel gegen
öfter auftretende heftige Krämpfe in den Gliedern?

Frage 1V1V: Wäre vielleicht Jemand so gütig, mir
ein Mittel anzugeben, um „stichig" gewordenen Rothwein
(Italiener) zu verbessern? Zum Boraus besten Dank.

v. ü. w u.
Antworten.

Auf Frage 1VVV: Als Bezugsquelle von Tricotstoffen
ist ferner zu nennen: G. Suter-Oler, Dornachstraße 121,
Basel. Näherer Aufschluß über Breite, Gewicht und Preis
wird von der Firma bereitwilligst ertheilt.

Auf Frage 1OO2: Sie fragen für Ihren von
Verstopfung gequälten einjährigen „Schreihals" nach
Hausmitteln zur Hebung dieses unangenehmen Leidens. Der
Hhgieiniker bedarf auch der sogenannten Hausmittel nicht,
denn eine in jeder Beziehung naturgemäße Aufzucht der
jungen Erdenbürger in Ernährung, Hautpflege, Kleidung
und Wohnung sichert denselben die köstliche Gesundheit.
Beste und zuverlässigste Anleitung gibt Ihnen der „Rathgeber

für Mütter" von Sanitätsrath Dr. Paul Niemeyer.
Sie finden darin auch die verständlichste Belehrung über
die zweckmäßigste Behandlung der Kinder und Erwachsenen
in allerlei gesundheitlichen Störungen, wie das gesund-
heitsgefährdende moderne Leben sie unabweisbar mit sich

bringt. Für den Bezug des genannten Buches und
einschlägiger Literatur wenden Sie sich am besten an den
hygieinischen Verein in Zürich.

Auf Frage 1VV3: Hühneraugen werden auf schmerzlose

und unschädliche Art entfernt durch das fortgesetzte
Aufbinden von mit Unschlitt bestrichenen Läppchen. Wenn
ein solches aufgelegt wird, so spürt man beim Tragen des

gewohnten Schuhwerks nicht viel von dem sonst so
quälenden Schmerz. Nach einigen Tagen empfindet man aber
solchen, so daß man sich rasch der Schuhe entledigen muß.
Jetzt ist der rechte Zeitpunkt, um das Hühnerauge, das
nur noch ganz lose obenauf sitzt, abzuheben. Es braucht
also vom Ausschneiden kejne Rede zu sein.

Auf Frage 1VV4: Tricotstoff ist äußerst angenehm zum
Waschen, er geht nicht ein und filzt nicht. Der Stoff
braucht also beim Zuschneiden nicht auf's Eingehen
berechnet zu werden; er ist zudem äußerst leicht rein zu
machen und ist auch beim Aufhängen verhältnißmäßig
rascher trocken als Flanell.

Auf Frage 1VV5: Wer sich nicht von langer Hand
an den reichlichen Genuß von Obst gewöhnt hat, der soll
dieses letztere zuerst nur in Verbindung mit anderen
Speisen, Mehl-, Milch- und Fleischgerichten, genießen. Auch
muß dem gekochten Obst die nöthige Beigabe von Gewürz
und Butter nicht mangeln. Es gibt Leute, die gleich nach
dem Genusse von rohem oder gekochtem Obste ein
unangenehmes, ödes Gefühl im Magen bekommen. Dies kann
durch richtige Zubereitung und passende Zusammenstellung
der Speisen vermieden werden. Eine ganz unpassende
Zusammenstellung, die dennoch mannigfach gewählt wird, ist
ein Gericht Obst und Kartoffeln ohne weitere Zugabc.
Wenn nur ein einziges Gericht servirt wird, so sollte statt
den wässerigen Kartoffeln Brod zur Verwendung gelangen,
und zwar wären geröstete Brodschnitten sehr empfehlens-
werth, je nach Liebhaberei noch heiß mit gestoßenem Zucker
oder geriebenem Käse bestreut. Schon Viele gewöhnten den
Magen an den Genuß von Obst, indem sie vor dem
Zubettgehen anstatt des Nachtmahles einige gutgekante rohe
Aepfel aßen.

Aufzeichnungen einer Hlnvermäylten.
Novelle von Sophie With.

(Fortsetzung.)

arl las weiter: „Der Kahn war umgeschlagen,
neben demselben schaute das liebliche, blonde

Köpfchen des Kindes aus dem Wasser hervor.

Todtenblässe bedeckte das Gesichtchen, die

Augen waren geschlossen. Mit der einen Hand hielt
Emilie den Zweig eines Busches, der vom Ufer aus
bis zu ihr hinüberragte, krampfhaft fest. Die höchste

Gefahr drohte auf jeglichen Verzug, auch war bei mir
Sehen und Handeln das Werk des gleichen Momentes,
ich stürzte mich in das Wasser, erfaßte den Arm der

Ertrinkenden, zog sie an mich und, da ich schwimmen
konnte, gelang es mir, mit der Todtgewähnten das

Ufer zu erreichen: doch nein, ich fühlte noch Leben
in dem an mich gepreßten Körper, die Vorsehung
hatte gnädig das Schrecklichste nicht geschehen lassen.

Ich bettete die Besinnungslose in weiches Gras und
wendete alle mir bekannten Wiederbelebungsversuche

an, um sie zum Bewußtsein zurückzubringen. Es
gelang mir so weit, daß das Kind die Augen
einmal aufschlug und mich erstaunt anblickte, aber gleich
schloß sie dieselben wieder und sank regungslos zurück.

Ich nahm die scheinbar Leblose auf meine Arme und
eilte, so rasch mich meine Füße tragen konnten, dem

Wohnhause zu. Durch einen glücklichen Zufall
begegnete ich Niemanden. Ich trug Emilie in ihr
Zimmer, entkleidete sie und brachte sie zu Bett. Jetzt
erwachte sie zum zweiten Male zum Leben, fiel mir
um den Hals und rief unter Schluchzen: Verzeihen
Sie mir, ich weiß es, ich bin an Allem schuld, ich

war ungehorsam, ich werde Mama alles sagen, auch

sie muß mir verzeihen, sonst bin ich zu unglücklich.

Ich beruhigte die Kleine so gut wie möglich und

befahl ihr vorerst, sich ganz still zu verhalten. Ich
verließ sie, um nach meinem Zimmer zu eilen und
mich der nassen Kleidung zu entledigen, aber es

geschah dies doch schon zu spät, der Keim zu einer

schweren Krankheit —
„Und meinem jetzigen Leiden," schaltete die Tante

ein —

„— war gelegt. Die dem Ereigniß vorhergegangene

Gemüthsbewegung, die Erhitzung des raschen

Ganges mit der schweren Last auf den Armen, das
kalte Wasser, erzeugten bei mir noch am selben Abend
einen heftigen Fieberanfall. Ich achtete desselben nicht,
denn schwere Sorgen, große Angst, innere Vorwürfe,
Selbstanklagen, brachten mich fast der Verzweiflung
nahe. Kaum umgekleidet, eilte ich voller Besorgniß

zu Emilien zurück. Als wir Beide nicht zu Tisch
erschienen, kam Frau Gebhardt, um nach dem Grund
der Verspätung zu fragen. Robert war der Mutter
gefolgt, denn auch er war begierig zu erfahren, was
mich zurückhalten konnte, mich nicht so viel wie möglich

seiner kurzen Anwesenheit noch zu erfreuen. Sie
waren im höchsten Grade betroffen, das Kind zu
Bette und in fieberhaft erhöhtem Zustande zu finden.
Sie frug nach der Ursache dieses ungewöhnlichen
Vorkommnisses und Emilie erzählte unter strömenden
Thränen den Vorfall. Die Mutter wendete sich wie
fragend zu mir, und ich war im Begriffe, im
Gefühle meines unverzeihlichen Unrechtes und gänzlicher
Pflichtvergessenheit mich anzuklagen, als Emilie mir
das Wort abschnitt und mehrmals ausrief: „Ich bin
an Allem schuld, gegen Erlaubniß wollte ich den

Kahn loslösen und selbst rudern, aber er schlug um
und ich wäre ganz gewiß ertrunken, wenn nicht
Fräulein Elsa mir zu Hülfe gekommen wäre. Ich
weiß, daß ich groß gefehlt habe, ich war ungehorsam;
Verzeihung, beste Mama! Liebes, liebes Fräulein Elsa,
können Sie mir vergeben? Ihnen danke ich mein
Leben! Sie sind meine Retterin!" Frau Gebhardt
wendete sich mit dankerfülltem Blick zu mir; Thränen
traten in ihre Augen, sie konnte nicht sprechen, aber
mit zitternder Hand drückte sie die meine. Was da
in meiner Seele vorging, wer vermöchte es zu
schildern; ich blickte wie fragend umher, denn ich fühlte
mich rathlos; da begegneten meine Augen denen

Roberts, die in großer Spannung aus mir ruhten.
Als er mein Schwanken, meine Unentschlössenheit

gewahrte, legte er den Finger auf den Mund, faltete
dann wie bittend die Hände und drückte meinen Ring
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an bie Sippen. ®a war an fein Zweifeln mehr 51t

benfeit, id) ^atte nicfjt meîjr ben SffJutf) ber 23Saf;r=

fjeit unb fdjwieg. ©cpmieg über mein fÇe^f, ja Ser»

gefjen muffte id) eg in meinem ©intte nennen. Sine

@ntfd)ulbigung ober beffer gefagtSefdjöntgung meine®

feigen ©cbweigeng fanb ich barin, bie SRutter in bent

©of)tte fronen 31t wollen. SBar eg nid/t um feinet»

mitten, baff tdj bag auöertraute Sinb aujfer Sldjt

gelaffen batte, welcher Vorwurf erWttcbg baraug für
ntieb niebt allein, fonbern autb für beu ©obn, baff

Wir einen StebegPunb gefd)Ioffen obne SBiffen ber

©Itern unb filler aneb gegen ibrett SBunfcb- 3w
entfebeibenben ÏRomente alfo fjatte id) gefc^tniegen,
aber jngteief) auch bett ($ntfc£>fn^ gefaxt, mein eigener

Rnfläger unb Dîid^ter 31t fein unb mi<b felbft alg

@üf)ne für bag begangene Unrecht ber fßfticbtuntreue

31t ber harten ©träfe ber ©ntfagung 31t berurtbeiten. "
®ie ®ante fagte : „©äff aud) biefer epaltirte @nt»

fdttuff ein Unrecht gewefen wäre, faf) id) erft fpäter
ein; e§ ftanb mir nic^t ju, aug eigener SRacbttiott»

fommenbeit an ber fetbftauferlegten ©träfe Robert
mitleiben unb tragen 31t laffen; baff er bob Sbetl
baran haben fottte, berfügte bag ©cfjicffal, md)t id)-"
Rad) ifjrer Rid)te blidenb, bie gan3 ftitt unb nadf»

benflib geworben war, fügte fie bei: „3e|t ift etgent»

lib ber Roman 31t ©übe, wag nob ïomrnt, ift febr

traurig unb wirb ®ir weniger gefallen."
„216er ®ante, Wie fannft ®tt nur fo reben. 3b

meine, erft beute erWabe id) jam Seben, mir fommt
eg bor, alg ob ib big fe|t untie^etbüd) gebanïenïog
in bie SBelt E)iiteingele6t habe. ®u armeg ®antele,
wag baft ®u nibt SItteg burd/mad/jen müffen," unb

fid) über fie beugenb, gab fie ihr einen fo lieben

Suff, Wie bisher ttob nie.
®ante faf) nab Iperru Srmp bwüber, ber*gan3

überrafbt biefem ©rguff einer wahren, Warmen ©m=

pfinbung 3ufbaute. @ie fagte mit ®bränen in ben

Singen: ,,2Iud) barin gleibt fie ihrer SRutter, fie
War aub gut, ab, fo gut!" Sefcpämt erhob Sophie
ihr mit fßurpur übergoffenes ©eftebteben unb fagte

3uSarl: „(Sntfbulbigen @ie, fperrSrud), bie Unter»

brebung, ib Witt gewiff nibt Wieber ftören, wenn
fie je|t fortfahren wollen ,3u lefen."

„2Seld)en wohltl)uenberen fRufjeftunft fönnte ib
mir bei meiner Slufgabe beulen, alg bag 93ilb, welcbeg

foeben mein Singe erfreute?"
Seriegen beugte fib ©opbte über bie ®ante:

„3b glaube, §err Srud) Witt meiner fpotten."
3Rit geuer fagte Sari: „Ridftg liegt mir ferner,

benn ib wûffte in meinem gan3en Seben mib leineg

fböneren ©efübleg 31t erinnern, alg Weldjeg in biefer
©tunbe mein §er3 burd)3iebt."

®ie tiotte ®ragWeite beg ©efagten erlennenb unb

bob einfel)enb, baff bie fib bilbenbe Snofpe nob
nibt sum ©ntfalten ber Slume gebiefjen, fagte rafb
bie ®ante: „Sieber greunb, wenn @ie burb bag

Sefen nibt 3U fehr angeftrengt finb, möbte ib ©ie
bitten fort3ufahren, benn wenn ©opbte fo fiel offenen
©inn unb Serftäubniff für bie @ad)e geigt, fo Wirb
fie aub util Rupen ber weiteren ©ntwidlung meiner

Sebenggefbibte folgen."
Sari nahm bie Seftüre wieber auf: „©in Seit»

räum bon mehreren SBoben trennt ben foeben ge»

fbilberten greubett» unb ©bredengtag bon bem,

wag nab biefer ©pifobe folgte. Rod) am gleicEjen

Slbenb muffte ib in febr heftigem gieber 3U Sett
gebrabt Werben. ®er SCrgt ertlärte, baff nibt allein
lebenbebrobenber ®t)pbug mib beiwfudfe, uein, bah
Wenn ib biefe böfeSranlbeit aub überbauere, tioraug»

fibtlib tb wir burb weine fo febr 31t bewunbernbe

Ipanblunggmeife ein Seiben fblimmfter, nabbaltiger
Slrt 3uge3ogen. ®ie Seit ber gröjften ©efabr Wäb»

renb meinem Sranffein war eigentlib für mib eine

relatib günftige, benn anbauernbeg ®elirium btelt
meinen ©eift gefangen unb enthob mib atteg ®enfeng
über ©rlebteg itnb atteg ©rübelng über Sommenbeg.

Radfbem bag lieber fib auggetobt batte, trat bie

erwartete Srtfig ein. ©ineg SRorgeng wib bie Se»

täubung, ib faut 3U mir unb fühlte mib iperr meineg

Serftanbeg unb meineg ®enltiermögeng. SRein erfter,
gefunber, flarer Süd fiel auf grau ©eMjarbt, bie

an meinem Seite fap unb mit Spannung mein ©r»
Waben 3U erwarten fbien.

„3bb°6elangegefblafen," fagte ib, mib augben

Siffett 31t erheben fubenb, „eg ift fbon better ®ag."
SReine Çanb ftreibelnb, fagte grau ©ebbarbt mit
freubeftrablenben Singen: „Red)t lange, liebe @lfa."

„3b baüe fdfwer geträumt, aber ib War aub
ba3Wifbcn recht gliidtib- äßo ift ©ntilie?"

„3m Ratiitton am ®eib-" ®a, mit einem SJiale

war ©ebäbtnih unb ©rintternng 3itrüdgelebrt. Saftig
fragte ib: „@o bat ihr ber Unfall nibt gefbabet?"

„fRidht im geringften, ben erften ®ag blieb fie
aug Sorfibt 31t Seite, aber feit ben legten brei
SBoben gebt eg ibr präbtig."

„Seit brei SSoben?"
„Run ja, fo lange wirb eg ungefähr her fein,

bah ©ie frant finb."
„@o habe ib alfo Wirtlib nibt geträumt?" fragte

ib erregt.
„fRitbe! liebe @lfa; fpäter fotten Sie Sltteg er»

fahren, aber ber Slrgt orbnete bie größte ©bonitng
an für bie erfte Seit 3brer ©enefung."

„Slb, nur bag ©ine nob- ©inb unterbeffen gar
leine Seränberungen im §aufe borgegangen?" 3b
Wagte nibt, birelt nad) Robert 3U fragen.

„SBir haben febr ftitte gelebt, nibt allein bie

©orge um ©ie, liebe ©Ifa, bebrüelte mtg, mir hatten
aub &en Summer, bah ung unfer ©olfn berlaffen
muhte, ©g quälte il)n febr, ung in Slngft um Sie
3U wtffen, unb nur alg ber SUgt bie fefte Ueber»

3eugung augfprab, bah an 3brer ©enefung bon bem

Rerbenfieber nibt 3U gweifeln fei, entfbloh er fib
3nr Reife. @r fjinterlie^ einen Srief, ben er mib
bringenb bat, 3buen ein3ubänbigen, fobalb @ie 311m

Sewuptfein fommen würben, ©r liegt bieo iu ber

©hatouitte, wenn @ie fib ftarl genug fühlen —"
3b War ftarl genug, meine Slnfregttng 31t be=

meiftern, unb grohe ©rmattung borfd)ü|enb, bat ib
um einige ©tunben beg Sttteinfeing, um mib nab
unb nab wieber an bag Seben 3U gewöhnen.

grau ©ebbarbt lüftte mib auf bie ©tirne unb

fagte: „SBie glücllib bin ib, ©ie gerettet 3U feben:

ib eile, meinem SRanne bie frohe Sunbe 3U bringen,
benn aub « fühlt tief, wag wir 3buen bauten,
wie febr wir 3buen öerpftibtet finb."

3b fbWh bis Slugett, um meine Serlegenbeit
3u öerbergen, grau ©ebparbt fab barin ein S«beu
tion ©rfböpfung unb 30g fib leife 3urüd. Saum
hatte fie bag Stwmer üerlaffett, fo öffnete ib bag

Säftben unb griff nab beut Srief. Rabbern ib
bag wertböotte Slatt gelüht, lag ib mit fieberifber
ipaft: „®in3ig ©eliebte! É$enn ®u biefe Seilen
liefeft, bin ib räumlib Weit öon ®ir getrennt unb

bob geiftig näher, wie 3U ber Seit, alg ib
nod) unter einem ®ab mit ®ir weilte, bemt ®n
baft bann wieber fperrfbaft über ®eine Serftanbeg»
fäbigleiten erlangt unb bift ®ir beg ©rlebten bewuht.
§efte ®einen Slid feft auf bie ©rrungenfbaften,
welbe wir bem üerbängnihtiotten ®age oerbanlen,
bann wirb bag, wag er ©bümmeg ung gebrabt,
®ir alg ber öerfbwinbenb Heine ®bed erfbeinen.
Sor Stttem befbwöre ib ®ib, fbweige, Wenn in
®einer ©egenwart tion bem Unfall auf bem ®eibe
gefproben Wirb; fo wie er erzählt, geglaubt Wirb,
bag ift ja bie tiotte SBabrljeit, ®u baft ©m'ilien bag
Seben gerettet, barüber ^errfcfjt lein Smeifel, unb

»erhält eg fib benn nibt bubfiablib fo? äReine

©Itern finb tiott ®anf unb Sewunberung ob ®einer
©rohtbat ; Iah eg ®ir gefallen, alg bie ^elbin beg

®ageg gepriefen 3U werben, für bie pofititie ®bQt
tierbienft ®u eg fa aub, unb willft ®u gerebt gegen

®ib felbft fein, fo muht ®u 3ugeben, bah unter
aüen Serbältniffen ®u bereit gewefen Wäreft, bag

©leibe 3u tbun. SBarum ®ir bie ©bulb 3itmeffen,
wo ein unglüdliber Sufatt bagfelbe ©reignih hätte
herbeiführen lönnen? ©ebe bie ©elbftquälerei auf unb
weife für alle Seiten ben ©ebanlen tion ®ir, felbft»
anllagenb auf3utreten. SBir wollen ©ott banlen, bah
bie Umftänbe eg fo glüdlib fügten, unfer ©ebeimnih
unentbedt 3U laffen. @0 febr eg mib aub brängte,
meiner SRutter bie SBonne meineg §er3eng 3U ent»

hüllen, fo miberftanb ib bennob ber Serfubung,
in ber Sefürbtung, ®eine ©tettung in bem §aufe
31t lompromittiren. SBürbiger unb ebrenootter für
ung Seibe halte ib eg, aug3ubarren, big ib felbft»
fiänbig in Sage unb Sermögen, in freier SBabl meine
Srant bem Sater tiorfübren lann. ©0 habe ben

SRutb, mein ftarleg SRäbben, 3U fbweigen unb aug»

3ubarren, unb ber fcfjönfte Siebeglopu wirb ung
Irönen. ©ine lange ®rennung ftebt ung bebor. 3b
Weih nibt, ob ®ir belannt, bah tb wib ^er @p»

pebition an3ufbüehen gefonnen bin, bie in bag nob
fo wenig belannte 3unere tion Slfrila beibringen
beabfiebtigt. SReine Sufage war fbon längft gegeben,
alle Sorbereitungen finb nun tiottenbet, 3iiriidtreten
lann ib nibt mehr, benn gerabe burd) meine Sennt»
nih ber ocrfdjiebenen Sporne beg 3U bereifenbenSan»
beg ift mein ttRitgefjen unumgänglib nötbig unb wirb
behbalb barauf gerebnet. 3b &aue feft auf ®eine
Siebe, ®eine ®reue, mit biefem reichen ©bah im
f?er3en fbredt mid) bie ®reitnung nibt. ®it gebörft
mein, wie ib ewig bleiben Werbe ®ein ®td) innig
unb 3ärtlib liebenber Robert."

3b fblafe tien Srief wieber ein unb faul er»

ttflöpft in bie Siffen 3urücl. ®er ©inbrud beg ©e»

fefenen war ein überwälttgenber. (gortf. folgt.)

HbgEtiffEttB Obermulten.

®a§ ©etoiffen ift eilt SSurm, ber bie loeiben .^erjett
jernagt, aber nibt bie tierpärteten.

** *
®te burb bre Serbienfte bertiorragettbften SReufben

gelten tior ber äßelt jepumal weniger, Wenn fie arm finb,
unb Ijunbertmal mepr, Wenn fie reib finb.

Slfljutief iit Seib Uerfinft,
SBer 31t gierig ®onne trinft.

Loden-Wettermäntel & -Joppen
naturwasserdicht, versendet gegen Nachnahme

Hermann Scherrer C958

3 Neuhauserstr. München — St. Gallen z. Kameelhof,

Iilustr. Prcii-Couranto gratis und franko.

lyîevtttosr
(garantirt reine SBofle), 100—120 ©m. breit, à 80
Stë. per (Site, ober %v. 1. 35 per SRcter, itt ca.
80 ber beftejiftirenben Qualitäten Big 31t ben feinftett
©roifitren, tierfenbeu birelt an ißritiatc in einzelnen
SRetertt, fowie ganseit ©tiiclen portofrei iu'§ .Çaug

Scttittger & (ro., ©eittralpof, Sürtcl)»
P. S. SOhi.fter unferer reibpaltigeu ©ollectionen

untgepenb franco, neuefte SRobebilber gratig. [742—s

<Stl)tt>ar5 ganjfcib. Satin merveillenx
bon 1. 90 6i§ pr. 10. 80 per SReter (13

Qual.) tierfenbet roBett» unb ftüclweife portofrei bag

gaBri!»®épôt G. Henneberg-, Zürich. SRufter
umgepenb. [282—10

®a§ ®erfanbtgefbäft H. Bruphacher, Sapnpof»
ftrajje 35, Zürich, liefert in auggewäplter Befter Qualität:
$ifcf)=®cï»cde, 145/145 cm mit 0 Sertiietteu, weih, ju
bem Billigen greife Don gr. 6. — ; gröbere, 145/190 cm
mit 12 ©erDietten 70/70 cm 3u §r. 14. 80, rein leinen
§anbgeweBe; ®oppct=®a«tafi fe gr. 8. — mepr. [925

857] llüallPMkmt - p:ttbrik - BcpPt
Gebrüder Schwab, Krc uxllngeii.
— ^Îorntrtl-Ilcdictt —-

reinwollen, aug feinfter SBolle pergefteltt, per ©tiicl
fjr. 12—17. ®irelter ißerfnnbt an fpotelg unb ißrioate.

$cê Jtîmbeê ïiebfieê ©pieï! ©0 Betitelt fib eine
ung Dorliegenbe Weine ©cïjrift, welbe bie 33ead)tung aller
©Itern Derbient. ©boit bag Sleupere beg SBubeg tierrätp
un§, bah wir bttrb bagfelbe mit einem gebiege neu Sir»
fitel Belannt gemabt werben. SRuftergüIttg in garBen»
brucl auggefüprt, geigen ung bie öerfbiebenen SauDor»
Bilber, welb' üBerrafbenb fböne Sauwerle mit ben ritpm»
liepft Belannten 31nler»©teinBaulaften pergefteltt werben
lönnen. ®ie ßeigebruclten Urtpcile angefepencr Seprer
unb bie ®an!egäuherungen Dieter ©Itern laffen leinen
Sweifel bartiber, bah bie barin augfüprltb BefbrieBeuen
Snler»@tetnbanlaften itt ber ®pat bag liebfte ©piet» unb
Sefbäftigunggmittel ber gefammten SinberWelt fittb. SSir
löttnen allen ©Itern nur empfeplen, fief) bag Heine Sub
Doit ff. Slb. BRidfter & ©ie. itt DIten lommeit 31t laffen;
bie Sitfenbmtg erfolgt unentgettlicf) unb franto.

®rud unb SSerlag ber SR. ftältn'fcpMi SSubbruderet tu @t.@alten.
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an die Lippen. Da war an kein Zweifeln mehr zu
denken, ich hatte nicht mehr den Muth der Wahrheit

und schwieg. Schwieg über mein Fehl, ja
Vergehen mußte ich es in meinem Sinne nennen. Eine

Entschuldigung oder besser gesagt Beschönigung meines

feigen Schweigens fand ich darin, die Mutter in dem

Sohne schonen zu wollen. War es nicht um
seinetwillen, daß ich das anvertraute Kind außer Acht

gelassen hatte, welcher Borwurf erwuchs daraus für
mich nicht allein, sondern auch für den Sohn, daß

wir einen Liebesbund geschlossen ohne Wissen der

Eltern und sicher auch gegen ihren Wunsch. Im
entscheidenden Momente also hatte ich geschwiegen,
aber zugleich auch den Entschluß gefaßt, mein eigener

Ankläger und Richter zu sein und mich selbst als

Sühne für das begangene Unrecht der Pflichtuntreue
zu der harten Strafe der Entsagung zu verurtheilen."

Die Tante sagte: „Daß auch dieser exaltirte
Entschluß ein Unrecht gewesen wäre, sah ich erst später

ein; es stand mir nicht zu, aus eigener
Machtvollkommenheit an der selbstauferlegten Strafe Robert
mitleiden und tragen zu lassen; daß er doch Theil
daran haben sollte, verfügte das Schicksal, nicht ich."
Nach ihrer Nichte blickend, die ganz still und
nachdenklich geworden war, fügte sie bei: „Jetzt ist eigentlich

der Roman zu Ende, was noch kommt, ist sehr

traurig und wird Dir weniger gefallen."
„Aber Tante, wie kannst Du nur so reden. Ich

meine, erst heute erwache ich zum Leben, mir kommt

es vor, als ob ich bis jetzt unverzeihlich gedankenlos
in die Welt hineingelebt habe. Du armes Tantele,
was hast Du nicht Alles durchmachen müssen," und
sich über sie beugend, gab sie ihr einen so lieben

Kuß, wie bisher noch nie.
Tante sah nach Herrn Bruch hinüber, der'ganz

überrascht diesem Erguß einer wahren, warmen
Empfindung zuschaute. Sie sagte mit Thränen in den

Augen: „Auch darin gleicht sie ihrer Mutter, sie

war auch gut, ach, so gut!" Beschämt erhob Sophie
ihr mit Purpur übergossenes Gesichtchen und sagte

zu Karl: „Entschuldigen Sie, Herr Bruch, die

Unterbrechung, ich will gewiß nicht wieder stören, wenn
sie jetzt fortfahren wollen zu lesen."

„Welchen wohlthuenderen Ruhepunki könnte ich

mir bei meiner Aufgabe denken, als das Bild, welches

soeben mein Auge erfreute?"
Verlegen beugte sich Sophie über die Tante:

„Ich glaube, Herr Bruch will meiner spotten."
Mit Feuer sagte Karl: „Nichts liegt mir ferner,

denn ich wüßte in meinem ganzen Leben mich keines

schöneren Gefühles zu erinnern, als welches in dieser
Stunde mein Herz durchzieht."

Die volle Tragweite des Gesagten erkennend und
doch einsehend, daß die sich bildende Knospe noch

nicht zum Entfalten der Blume gediehen, sagte rasch
die Tante: „Lieber Freund, wenn Sie durch das

Lesen nicht zu sehr angestrengt sind, möchte ich Sie
bitten fortzufahren, denn wenn Sophie so viel offenen
Sinn und Verständniß für die Sache zeigt, so wird
sie auch mit Nutzen der weiteren Entwicklung meiner
Lebensgeschichte folgen."

Karl nahm die Lektüre wieder auf: „Ein
Zeitraum von mehreren Wochen trennt den soeben

geschilderten Freuden- und Schreckenstag von dem,

was nach dieser Episode folgte. Noch am gleichen
Abend mußte ich in sehr heftigem Fieber zu Bett
gebracht werden. Der Arzt erklärte, daß nicht allein
lebenbedrohender Typhus mich heimsuche, nein, daß
wenn ich diese böse Krankheit auch überdauere, voraussichtlich

ich mir durch meine so sehr zu bewundernde

Handlungsweise ein Leiden schlimmster, nachhaltiger
Art zugezogen. Die Zeit der größten Gefahr während

meinem Kranksein war eigentlich für mich eine

relativ günstige, denn andauerndes Delirium hielt
meinen Geist gefangen und enthob mich alles Denkens
über Erlebtes und alles Grübelns über Kommendes.

Nachdem das Fieber sich ausgetobt hatte, trat die

erwartete Krisis ein. Eines Morgens wich die

Betäubung, ich kam zu mir und fühlte mich Herr meines
Verstandes und meines Denkvermögens. Mein erster,
gesunder, klarer Blick fiel auf Frau Gebhardt, die

an meinem Bette saß und mit Spannung mein
Erwachen zu erwarten schien.

„Ich habe lange geschlafen," sagte ich, mich ausden

Kissen zu erheben suchend, „es ist schon Heller Tag."
Meine Hand streichelnd, sagte Frau Gebhardt mit
freudestrahlenden Augen: „Recht lange, liebe Elsa."

„Ich habe schwer geträumt, aber ich war auch

dazwischen recht glücklich. Wo ist Emilie?"
„Im Pavillon am Teich." Da, mit einem Male

war Gedächtniß und Erinnerung zurückgekehrt. Hastig
fragte ich: „So hat ihr der Unfall nicht geschadet?"

„Nicht im geringsten, den ersten Tag blieb sie

aus Vorsicht zu Bette, aber seit den letzten drei
Wochen geht es ihr prächtig."

„Seit drei Wochen?"
„Nun ja, so lange wird es ungefähr her sein,

daß Sie krank sind."
„So habe ich also wirklich nicht geträumt?" fragte

ich erregt.
„Ruhe! liebe Elsa; später sollen Sie Alles

erfahren, aber der Arzt ordnete die größte Schonung
an für die erste Zeit Ihrer Genesung."

„Ach, nur das Eine noch. Sind unterdessen gar
keine Veränderungen im Hause vorgegangen?" Ich
wagte nicht, direkt nach Robert zu fragen.

„Wir haben sehr stille gelebt, nicht allein die

Sorge um Sie, liebe Elsa, bedrückte uns, wir hatten
auch den Kummer, daß uns unser Sohn verlassen

mußte. Es quälte ihn sehr, uns in Angst um Sie
zu wissen, und nur als der Arzt die feste

Ueberzeugung aussprach, daß an Ihrer Genesung von dem

Nervenfieber nicht zu zweifeln sei, entschloß er sich

zur Reise. Er hinterließ einen Brief, den er mich

dringend bat, Ihnen einzuhändigen, sobald Sie zum
Bewußtsein kommen würden. Er liegt hier in der

Chatouille, wenn Sie sich stark genug fühlen —"
Ich war stark genug, meine Aufregung zu

bemustern, und große Ermattung vorschützend, bat ich

um einige Stunden des Alleinseins, um mich nach

und nach wieder an das Leben zu gewöhnen.
Frau Gebhardt küßte mich auf die Stirne und

sagte: „Wie glücklich bin ich, Sie gerettet zu sehen;
ich eile, meinem Manne die frohe Kunde zu bringen,
denn auch er fühlt tief, was wir Ihnen danken,
wie sehr wir Ihnen verpflichtet sind."

Ich schloß die Augen, um meine Verlegenheit

zu verbergen, Frau Gebhardt sah darin ein Zeichen
von Erschöpfung und zog sich leise zurück. Kaum
hatte sie das Zimmer verlassen, so öffnete ich das

Kästchen und griff nach dem Brief. Nachdem ich

das werthvolle Blatt geküßt, las ich mit fieberischer

Hast: „Einzig Geliebte! Wenn Du diese Zeilen
liesest, bin ich räumlich weit von Dir getrennt und

doch Dir geistig näher, wie zu der Zeit, als ich

noch unter einem Dach mit Dir weilte, denn Du
hast dann wieder Herrschaft über Deine Verstandesfähigkeiten

erlangt und bist Dir des Erlebten bewußt.
Hefte Deinen Blick fest auf die Errungenschaften,
welche wir dem verhängnißvollen Tage verdanken,
dann wird das, was er Schlimmes uns gebracht,

Dir als der verschwindend kleine Theil erscheinen.

Vor Allem beschwöre ich Dich, schweige, wenn in
Deiner Gegenwart von dem Unfall auf dem Teiche
gesprochen wird; so wie er erzählt, geglaubt wird,
das ist ja die volle Wahrheit, Du hast Emilien das
Leben gerettet, darüber herrscht kein Zweifel, und

verhält es sich denn nicht buchstäblich so? Meine
Eltern sind voll Dank und Bewunderung ob Deiner
Großthat; laß es Dir gefallen, als die Heldin des

Tages gepriesen zu werden, für die positive That
verdienst Du es ja auch, und willst Du gerecht gegen
Dich selbst sein, so mußt Du zugeben, daß unter
allen Verhältnissen Du bereit gewesen wärest, das
Gleiche zu thun. Warum Dir die Schuld zumessen,

wo ein unglücklicher Zufall dasselbe Ereigniß hätte
herbeiführen können? Gebe die Selbstquälerei auf und
weise für alle Zeiten den Gedanken von Dir,
selbstanklagend aufzutreten. Wir wollen Gott danken, daß
die Umstände es so glücklich fügten, unser Geheimniß
unentdeckt zu lassen. So sehr es mich auch drängte,
meiner Mutter die Wonne meines Herzens zu
enthüllen, so widerstand ich dennoch der Versuchung,
in der Befürchtung, Deine Stellung in dem Hause

zu kompromittiren. Würdiger und ehrenvoller für
uns Beide halte ich es, auszuharren, bis ich
selbstständig in Lage und Vermögen, in freier Wahl meine
Braut dem Bater vorführen kann. So habe den

Muth, mein starkes Mädchen, zu schweigen und
auszuharren, und der schönste Liebeslohn wird uns
krönen. Eine lange Trennung steht uns bevor. Ich
weiß nicht, ob Dir bekannt, daß ich mich der
Expedition anzuschließen gesonnen bin, die in das noch
so wenig bekannte Innere von Afrika vorzudringen
beabsichtigt. Meine Zusage war schon längst gegeben,
alle Vorbereitungen sind nun vollendet, zurücktreten
kann ich nicht mehr, denn gerade durch meine Kenntniß

der verschiedenen Idiome des zu bereisenden Landes

ist mein Mitgehen unumgänglich nöthig und wird
deßhalb darauf gerechnet. Ich baue fest auf Deine
Liebe, Deine Treue, mit diesem reichen Schatz im
Herzen schreckt mich die Trennung nicht. Du gehörst
mein, wie ich ewig bleiben werde Dein Dich innig
und zärtlich liebender Robert."

Ich schloß den Brief wieder ein und sank er-
lchöpft in die Kissen zurück. Der Eindruck des Ge-
sesenen war ein überwältigender. (Forts, folgt.)

Abgerissene Gedanken.

Das Gewissen ist ein Wurm, der die weichen Herzen
zernagt, aber nicht die verhärteten.

4-
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Die durch ihre Verdienste hervorragendsten Menschen
gelten vor der Welt zehnmal weniger, wenn sie arm sind,
und hundertmal mehr, wenn sie reich sind.

Allzutief in Leid versinkt,
Wer zu gierig Wonne trinkt.

lOàUàriMàl â -àpp«ii
natnr^asssràtlîbt, verssnàst ASMU Haeliuatims

Hermann Lederrer ^
Z kàdâeà Wneiikn — 8t. Oailen Aàài',

Illustr. ?rà-Ooui uuts AiuiÌ8 uuä franko.

N Doppclbreite Cachenrirs u. Merinos^
> (garantirt reine Wolle), 190—129 Cm. breit, à 89
» Cts. per Elle, oder Fr. 1. 35 Per Meter, in ca.

» 89 der bcstexistirenden Qualitäten bis zu den feinsten
W Croisnren, versenden direkt an Private in einzelnen
M Metern, sowie ganzen Stücken portofrei in'S Haus
M Oettinger «à Co., Centralhof, Zürich.I I'. 8. Muster unserer reichhaltigen Collectionen
> umgehend franco, neueste Modebilder gratis, pre—s

Schwarz ganzseid. merveMslix
1. 90 bis Fr. 19. 89 per Meter (13

Qual.) versendet roben- und stückweise portofrei das

Fabrik-Dspôt S. üensevergz Zlüriod. Muster
umgehend. lees—lo

Das Versandtgeschäft II. BrspbsoNor, Bahnhofstraße

3S, 2ürivü, liefert in ausgewählter bester Qualität:
Tisch-Gedecke, 14S/14S om mit K Servietten, weiß, zu
dem billigen Preise von Fr. 6. — ; größere, 14S/199 om
mit 12 Servietten 79/79 om zu Fr. 14. 89, rein leinen
Handgewebe; Doppel-Damast je Fr. 8. — mehr, isss

«m Wolldecken - Zal'rik - Dépôt

— Spezialität: Wormal-Decken —
reinwollen, aus feinster Wolle hergestellt, per Stück
Fr. 12—17. Direkter Versandt an Hotels und Private.

Des Kindes liebstes Spiel! So betitelt sich eine
uns vorliegende kleine Schrift, welche die Beachtung aller
Eltern verdient. Schon das Aeußere des Buches verräth
uns, daß wir durch dasselbe mit einem gediegenen
Artikel bekannt gemacht werden. Mustergültig in Farbendruck

ausgeführt, zeigen uns die verschiedenen Bauvorbilder,

welch' überraschend schöne Bauwerke mit den rühmlichst

bekannten Anker-Steinbaukasten hergestellt werden
können. Die beigedruckten Urtheile angesehener Lehrer
und die Dankesäußerungen vieler Eltern lassen keinen
Zweifel darüber, daß die darin ausführlich beschriebenen
Auker-Steinbaukasten in der That das liebste Spiel- und
Beschäftigungsmittel der gesummten Kinderwelt sind. Wir
können allen Eltern nur empfehlen, sich das kleine Buch
von F. Ad. Richter à Cie. in Ölten kommen zu lassen;
die Zusendung erfolgt unentgeltlich und franko.

Druck und Verlag der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St.Gallen.
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